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Einleitung 
 
Das Blaue Kreuz bietet Ferienlager für Kinder‐ und Jugendliche im Alter von 7 ‐ 14 Jahre an. Die 
Ferienlager ermöglichen den Teilnehmenden unabhängig ihrer Nationalität, sozialen Herkunft 
oder ihrer religiösen Ausrichtung, Gemeinschaft und prägende Lagererlebnisse. Zu den Lager‐
aktivitäten gehören: Spiele, Sport, Outdoor‐ und Naturerlebnisse, Basteln, Musizieren oder 
kreatives Gestalten.  
 
Die Ferienlager Schulungsmodule sind Teil des Aus‐ und Weiterbildungsangebotes des Blauen 
Kreuzes. Die Schulungsmodule unterstützen Leitungsteams, sich auf die Herausforderungen 
kommender Ferienlager vorzubereiten. 
 
Die Schulungsmodule sind in vier Bereiche unterteilt: Sozial‐, Selbst‐, Fach‐ und 
Methodenkompetenz. Die Durchführung  eines Modules dauert 60 Min. Jedes Schulungsmodul 
enthält Umsetzungsvorschläge, Vertiefungsmöglichkeiten, Hintergrundinformationen und 
Hinweise zu weiterführenden Materialien.  
 
Vor der Durchführung soll die Auswahl der Inhalte durch  die Leitung des Schulungsmodules 
festgelegt, das nötige Material bereitgestellt und die Druckvorlagen ausgedruckt werden.  
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RECHTLICHE VERANTWORTUNG 
 
In einem Ferienlager zu leiten bedeutet Verantwortung zu übernehmen. Diese Tatsache ist eine 
grosse Stärke in der Jugendarbeit. Leitende können sich kreativ einbringen, Neues ausprobieren 
und vielfältige Aufgaben übernehmen. Dies zeigt sich in abenteuerlichen Programmen und 
erlebnisreichen Ferienlagern. Auf der anderen Seite werden viele Erwartungen an Ferienlager und 
deren Leitungspersonen gerichtet.  
 
Im Rahmen des Schulungsmodules soll geklärt werden, welche Rechte und Pflichten Leitende 
haben. Welche gesetzlichen Grundlagen bestehen und welche Gültigkeit haben diese für das 
Team? Durch Klarheit über die rechtlichen Aspekte soll keine Angst oder Druck erzeugt werden, 
sondern vielmehr ein Rahmen geschaffen werden, indem effektive und gewinnbringende 
Jugendarbeit geleistet werden kann. 
 
 
 
 
   AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
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Ziele des Schulungsmodules 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … sind sich der unterschiedlichen Erwartungen an ihre Leitungsrolle bewusst. 
 … kennen den Unterschied zwischen zivilrechtlicher und strafrechtlicher Verantwortung. 
 … kennen die Bedeutung der Obhut‐ und Aufsichtspflicht. 
 … haben sich mit dem Thema Haftung und Versicherung auseinandergesetzt. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Webseite: Jugend und Sport, FAQ zu verschiedenen Aktivitäten, 
www.jugendundsport.ch/de/sportarten/lagersport‐trekking‐uebersicht/sicherheit‐/faq‐zum‐
thema‐sicherheit‐bei‐aktivitaeten‐in‐j‐s‐lagern‐lagerspo.html 

 Webseite: Jungwacht Blauring, Online Schulungsmaterial, Verantwortung, 
www.jubla.ch/mitglieder/scharleben/verantwortung 

 Webseite: Pfadi Publikationen und Downloads, Pfadi, https://pfadi.swiss/de/publikationen‐
downloads 

 Webseite: Unfall oder Krankheit, SUVA, www.suva.ch/de‐ch/news/2018/unfall‐oder‐krankheit 
 Broschüre: Sicherheit bei J+S – Das Wichtigste in Kürze, Baspo, 2021, 

www.jugendundsport.ch/de/themen/sicherheit.html  
 Broschüre: Verantwortung‐Rechtliches‐Haftung, Jungwacht Blauring, 

www.jubla.ch/fileadmin/user_upload/jubla.ch/02_Mitglieder/03_Schar_und_Lager/Praesides/un
terwegs_Verantwortung.pdf  

 Broschüre: Sicherheit Verantwortung tragen, Pfadi, 2018, https://pfadi.swiss/de/publikationen‐
downloads/downloads 

 

Buchempfehlung 

 Alles was Recht ist ‐ Rechtshandbuch für Jugendarbeitende, okaj Zürich, Dachverband der 
Jugendarbeit, orell füssli Verlag AG, ISBN 978‐3‐280‐07380‐3 

 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage Rechtliche Verantwortung RV‐01 – Verantwortungsvielfalt 
 Druckvorlage Rechtliche Verantwortung RV‐02 – Fallbeispiele 

   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG: RECHTLICHE VERANTWORTUNG 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ EinsƟeg      III Erfahrungsaustausch        5 Min. 

  Verantwortungsvielfalt 
Die TN besprechen miteinander, wer alles Erwartungen an die Leitungspersonen eines 
Ferienlagers stellt. Die Punkte werden stichwortartig auf ein Flipchart geschrieben. In der 
Mitte des Blattes kann eine Person symbolisiert werden. Zum Abschluss kann das Arbeitsblatt 
RV‐01 abgegeben werden 

  Auswertung: 
 Das Flipchart soll darstellen, wie viele Erwartungen an Leitende gestellt werden und 

welche Verantwortungen damit verbunden sind. 

  Material:  
 Rechtliche Verantwortung RV‐01 – Verantwortungsvielfalt 
 Flipchart, Schreiber 

 

≡≡ Vorwissen      III Partnerschaftliches Arbeiten        10 Min. 

  Verantwortlichkeiten im Lager 
Zu zweit wird darüber ausgetauscht, wo im Lager Situationen auftreten können, bei denen 
rechtliche Verantwortung eine Rolle spielt. In den Situationen geht es um 
Verantwortlichkeiten, Schuld und Haftbarkeit. Jede Gruppe stellt je ein Beispiel im Plenum 
vor. 

  Fragen Auswertung: 
 Wer ist im Fallbeispiel, für was verantwortlich? 
 Wer kann für sein Handeln, wie zur Rechenschaft gezogen werden? 

 
   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Wissen      III Referat        15 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Kurzer Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können 
auch andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 Zivilrechtliche‐ und strafrechtliche Verantwortung 
 Obhut‐ und Aufsichtspflicht 
 Fahrlässiges Handeln 
 Haftung und Handlungsfähigkeit 
 Versicherungen 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

≡≡ Vertiefung      III Plenum ‐ Fallarbeit        25 Min. 

  Fallbeispiele 
Die TN besprechen gemeinsam ausgewählte Fallbeispiele. Von der Leitung werden im Vorfeld 
einige ausgewählt, die dann gemeinsam besprochen werden. 

  Fragen Auswertung: 
 Welches sind die zivilrechtlichen Folgen? 
 Welches sind die strafrechtlichen Folgen? 
 Wer haftet für den Schaden? 
 Was wurde gut gelöst? 
 Was hätte anders gemacht werden müssen? 
 Welche Versicherung ist zuständig? 

  Material:  
 Druckvorlage Rechtliche Verantwortung RV‐02 – Fallbeispiele 
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≡≡ Abschluss      III Selbstreflexion        5 Min. 

  Hervorheben eines Verantwortungsbereiches 
Die TN umkreisen auf dem Flipchart, auf welchem beim Einstieg die Erwartungen 
aufgeschrieben worden sind, je ein Begriff. Dieser ist ihnen im Laufe des Modules besonders 
wichtig geworden. 

  Fragen Auswertung: 
 Welche Bedeutung hat der Begriff für mich? 
 Was ist mir bewusst geworden? 
 Was möchte ich in der Lagerarbeit besonders beachten? 

  Material:  
 Flipchart vom Einstieg 
 Schreiber 

 
 
 
 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Gruppenarbeit Halbplenum       20 Min. 

  Haftung und Versicherung im Ferienlager 
Die TN besprechen in zwei Gruppen, wie die Haftungsbedingungen im Lager aussehen. Wer 
wird im Schadensfall welche Leistungen erbringen? Welche Rolle spielt das Blaue Kreuz? 

  Fragen Auswertung: 
 Verfügt das Blaue Kreuz über eine Haftpflichtversicherung für die Leitenden? 
 Wer hat eine private Haftpflichtversicherung? 
 Wer hat eine berufliche Unfallversicherung und wer ist über die KK gedeckt? 
 Wer hat eine zusätzliche Rechtsschutzversicherung? 

 
   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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Rechtsformen 

Das ganze Recht ist eingeteilt in öffentliches und ziviles Recht. Das öffentliche Recht ist das Recht, das der 
Staat den Bewohner:innen des Landes vorschreibt. Dazu gehört z. B. das Strafrecht. Das zivile Recht regelt 
die Rechtsverhältnisse unter den Bewohner:innen. Da ist der Staat nur Schiedsrichter in Streitfällen. Bei 
einem Unfall können wir also beispielsweise sowohl mit dem Strafrecht, als auch mit dem Zivilrecht zu tun 
haben. 
 

Zivilrecht  Öffentliches Recht 

Bürger:innen vs. Bürger:innen  Bürger:innen vs. Staat 

Gleichberechtigt  Staat übergeordnet 

Anwendung auf Antrag  Anwendung von Amtes wegen 

 

Strafrechtrechtliche Verantwortung 

Eine Straftat kann vorsätzlich (gewollt) oder fahrlässig (ungewollt, aber unvorsichtig) begangen werden. 
Strafbestand kann nur sein, was im Schweizerischen Strafgesetzbuch (StGB) umschrieben ist. Es gibt keine 
Strafe ohne gesetzliche Reglung.  
 
Bestraft werden vorsätzliche Handlungen, die mit Wissen und Willen vorgenommen wurden. Vorsätzlich 
ist auch, wenn in Kauf genommen wird, dass eine Handlung unterlassen wird. Dann nämlich, wenn 
jemand die Pflicht hätte, einzugreifen, es aber unterlässt. Diese Pflicht nennt man eine Garantenpflicht. 
Leitende haben eine Garantenpflicht gegenüber den Kinder und Jugendlichen. Fahrlässigkeit ist nur bei 
Tötung, Körperverletzung und Brand strafbar. 
 

Zivilrechtliche Verantwortung 

Obhutspflicht – Übernahme der Verantwortung 
Die Leitung des Ferienlagers schliesst im Namen der Organisation mit den Eltern des Kindes einen Vertrag 
ab, bei dem die Eltern die Obhutspflicht über das Kind den Leitenden übertragen. Vertragspartner sind 
also das Blaue Kreuz und die Eltern. Dieser Vertrag kann stillschweigend oder formell abgeschlossen 
werden1. Es genügt, wenn die Leitenden das Kind „entgegennehmen“, was einer gegenseitigen Willens‐
äusserung entspricht. In einer schriftlichen Lageranmeldung können weitere Einzelheiten geregelt 
werden. Ausserdem kann so für Aktivitäten mit erhöhten Risiken (Velotouren, Schwimmen, 
Bergwanderungen u.a.) die Zustimmung der Eltern eingeholt werden. 
 
   

                                                              
 
1 Sicherheit bei J+S, Baspo, 2017 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Die Obhutspflicht beinhaltet die Verantwortung für die körperliche, geistige, seelische und soziale 
Integrität des Kindes und die Verantwortung für alle notwendigen Vorkehrungen, damit diese 
gewahrt und gefördert wird. Erfüllen die Leitenden die Obhutspflicht unzureichend, haften sie für die 
Folgen. Leitende können aber nicht für Unfälle haftbar gemacht werden, die bei Anwendung aller 
notwendigen Sorgfalt passieren. Dem Leitenden muss also eine Verletzung der Obhutspflicht zur Last 
gelegt werden können, ein Verschulden muss vorgeworfen werden können. Solche geschehen: 
 
Aufsichtspflicht 
Die Aufsichtspflicht2 ist ein Teil der Obhutspflicht und meint, dass Kinder angemessen beaufsichtigt 
werden müssen. Dies muss immer entsprechend der Situation, dem Alter, Charakter und der geistigen 
Reife des Kindes umgesetzt werden. Es hängt aber auch von der Umgebung, dem Gelände, der Tageszeit, 
der Jahreszeit, dem Wetter und dem Programm ab: 
 Bewahren der Minderjährigen vor körperlichen, seelischen und finanziellen Schäden 
 Sorgen für ausreichende Ernährung und hygienische Betreuung 
 Vorsorge treffen für Erste Hilfe Massnahmen und weiteren notwendigen Hilfsmassnahmen bei 

Unglücksfällen 
 Verhindern, dass Minderjährigen Schaden oder Nachteile zugefügt oder sie gefährdet werden.  

 
Um die Aufsicht sicherzustellen sind folgende drei Schritte zu unternehmen: 

1. Erteilung von Anweisungen 
2. Überwachung der Durchführung 
3. Eingreifen, wenn notwendig 

 
Fahrlässigkeit 
 

FORMEN  ERLÄUTERUNG 

Vorsätzlich  Wer wissentlich und willentlich eine Tat begeht, tut dies vorsätzlich. 

Leicht 
Fahrlässig 

Missachten der Sorgfalt – Unvorsichtigkeiten. 

Grob Fahrlässig  Elementare Vorsichtsmassnahmen werden ausser Acht gelassen. 

 
 

Haftung und Handlungsfähigkeit 

Für Schäden von und an Lagerteilnehmenden haftet in der Regel die Organisation für die man tätig ist. 
Diese kann aber bei grober Fahrlässigkeit auf die Hauptleitung Regress nehmen, d.h. ein Teil des Schadens 
muss zurückerstattet werden. Dies liegt im Ermessen der Organisation. Bei leichter Fahrlässigkeit ist ein 
solcher Regress normalerweise nicht möglich. Strafrechtlich haftet aber nur die fehlbare Leitungsperson. 
 
Tipp: Verträge wie z. B. Hausreservationen sollten immer im Namen der Organisation abgeschlossen 
werden. So haftet die Organisation und nicht die Einzelperson. 

 
   

                                                              
 
2 Rechtliche Grundlagen in der Kinder‐ und Jugendarbeit, Kursunterlagen JAF, K. Bolli, 6.11.2014 
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Haftung bei Minderjährigen 
Minderjährige Leitende unter 18 Jahren, können nur mit Zustimmung der Eltern im Ferienlager leiten. 
Diese Zustimmung kann allerdings auch stillschweigend gegeben werden, indem sich die Eltern nicht 
gegen diese Tätigkeit aussprechen. Infolge dieser Zustimmung haften auch minderjährige Leitende 
grundsätzlich wie erwachsene Personen. Insbesondere können minderjährige Leitende für Sachschäden, 
die sich unter deren Aufsicht ereignen, zur Verantwortung gezogen werden. Die Grenze dieser Haftung ist 
die Urteilsfähigkeit. Minderjährige Leitende haften nur, wenn sie fähig sind die Folgen ihres Handelns 
abzuschätzen. Dies dürfte bei über 16‐Jährigen fast immer der Fall sein. Bei unter 16‐Jährigen muss man 
von Fall zu Fall entscheiden. Allerdings dürfen Hauptleitende keine Verantwortungen an jüngere Leitende 
abgeben, die diese überfordern, sonst haften sie selber. 

 
Haftpflichtversicherung 
Die zivilrechtliche Haftung kann man bei einer Haftpflichtversicherungen versichern. Teilweise hat das 
Blaue Kreuz eine eigene Haftpflichtversicherung für die Leitenden abgeschlossen. Es ist genau zu prüfen, 
ob diese Versicherung die notwendige Deckung bietet. Wenn dies nicht der Fall ist, sollten die Leitenden 
unbedingt selbst eine Privathaftpflichtversicherung abschliessen, denn die Risiken der Leitung kann 
niemand selbst tragen. Die meisten Menschen in der Schweiz haben eine private Haftpflichtversicherung 
(oft in Kombination mit einer Hausratsversicherung). Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren sind 
meistens in der Versicherungspolice der Eltern eingeschlossen.  
 
Krankenversicherung 
In der Schweiz ist eine Krankenversicherung bei einer Krankenkasse obligatorisch. Bei Krankheit bezahlt 
sie die Arzt‐ und Spitalkosten sowie auch Medikamente.  
 
Unfallversicherung 
Die Unfallversicherung bezahlt den Schaden, den ein Unfall verursacht. Gemäss SUVA definiert sich ein 
Unfall als plötzliche, nicht beabsichtigte schädigende Einwirkung eines ungewöhnlichen äusseren Faktors 
auf den menschlichen Körper, die eine Beeinträchtigung der körperlichen, geistigen und psychischen 
Gesundheit oder den Tod zur Folge hat3. 
 
In der Schweiz ist die Unfallversicherung für jede Person obligatorisch. Bei Kindern und Jugendlichen ist in 
der Regel „Unfall“ in der Krankenversicherung miteingeschlossen. Bei erwerbstätigen Personen, läuft die 
Unfallversicherung meist über den Arbeitgeber. Diese umfasst Berufs‐ wie auch Nicht‐Berufsunfall. Eine 
Organisation ist meist nicht unfallversichert und sollte deshalb in Ausschreibungen vermerken: 
„Versicherung ist Sache des Teilnehmenden.“ 
 
 

                                                              
 
3 SUVA, Internet am 21.01.2021: https://www.suva.ch/de‐ch/news/2018/unfall‐oder‐krankheit 
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Erwartungen an Leitende 

In einem Ferienlager zu leiten bedeutet Verantwortung zu übernehmen. Wie diese aussieht, hängt stark 
von der Rolle ab, die man im Lager übernimmt (Hautleitung, Mitleitung, Hilfsleitende, Küchenmitarbeit). 
Je nach Rolle, bestehen unterschiedliche Erwartungen. Solche bestehen durch: 
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Fall 1:  
An einem Nachmittag wird ein Ausflug mit dem Velo unternommen. Es sind 30 Jugendliche und zwei 
Leitungspersonen. Sie fahren auf einer dicht befahrenen Strasse. Da die Jugendlichen unterschiedlich 
schnell fahren, teilen die  Leiter die Jugendlichen in 2 Gruppen. Ein Leiter begleitet die Schnellen, der 
andere die Langsamen. Bei den Langsamen zieht sich das Feld auseinander. Der Leiter fährt an der Spitze 
und sieht nicht, dass zuhinterst zwei Jugendliche freihändig fahren. Als ein Auto sie überholt, verliert der 
eine Jugendliche das Gleichgewicht und fällt ins Auto. Schwer verletzt muss er ins Spital gebracht werden. 
Was ist hier die strafrechtliche Folge, was die zivilrechtliche? 
 
Fall 2:  
Während einer Lageraktivität mit 12‐jährigen Teenagern muss der Leiter auf Weisung der Hauptleitung 
die Gruppe kurz alleine lassen, um etwas anderes zu erledigen. Die Gruppe bleibt in dieser Zeit 
unbeaufsichtigt und beginnt eine „Gummischlacht“. Ein harter, scharf geschossener Gummi trifft eine 
Teenagerin im Auge, was bei ihr eine Augenverletzung verursacht. Wer haftet für diesen Schaden? 
 
Fall 3: 
Eine Leiterin geht mit einer Gruppe von 16 Jugendlichen im Alter von 12–13 Jahren (Jungen und 
Mädchen) ins Schwimmbad. Sie gibt vorgängig klare Anweisungen, wie man sich im Schwimmbad zu 
verhalten habe. Dann gehen sich alle umziehen. Die Gruppe von Jungen ist vor der Leiterin in der 
Schwimmhalle und springt sofort ins Wasser, obwohl dies vorgängig verboten wurde. Dabei verletzt sich 
ein Junge ernsthaft. Wer haftet dafür? 
 
Fall 4:  
Während einer Lageraktivität wird ein Junge von 12 Jahren wegen wiederholtem Stören vor die Türe 
gestellt. Er hat weiterhin Unfug im Kopf und turnt im Lagerhaus herum. Dabei fällt er und verletzt sich. 
Hätte der Junge beaufsichtigt werden müssen? 
 
Fall 5: 
Während eines Lagerfeuers kam ein Teilnehmer auf die Idee übers Feuer zu springen. Die Leiterin schaute 
dabei zu, auch als dies andere Kinder nachmachten. Eines der Kinder stolperte und verbrannte sich dabei 
an den Händen und im Gesicht. Wer haftet? Welche Form von Verschulden liegt vor? 
 
Fall 6:  
Eine Gruppe von 12 – 15‐jährigen Jungen musste ca. 1 km durch das Dorf an einen anderen Ort gehen. Sie 
gingen unbegleitet als Gruppe. Dabei kamen die Jugendlichen auf die Idee, dass sie eine Schlacht mit 
Kastanien veranstalten könnten. Dabei entstand Sachschaden an parkierten Autos. Wer haftet für den 
Schaden? 
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Fall 7:  
In einem Ferienlager wurde ein Lagerfeuer in einem vorher rekognoszierten Wald entfacht. Der Wald war 
der Hauptleiterin seit jeher bekannt. Plötzlich kracht es über der Gruppe und ein morscher Ast eines 
Baumes bricht ab und trifft zwei der Kinder auf den Kopf. Mit Hirnerschütterungen müssen sie ins Spital 
eingeliefert werden. 
 
Fall 8:  
In einem Ferienlager wurde ein Lagerfeuer in einem auf der Karte bestimmten Wald vorgesehen. Bei der 
Ankunft stellt der Hauptleiter fest, dass sehr viele faule Äste am Boden herumliegen, dass die Bäume nicht 
gut gepflegt sind und viele gebrochene und morsche Äste haben. Plötzlich kracht es über der Gruppe und 
ein morscher Ast eines Baumes bricht ab und trifft zwei der Kinder am Kopf. Mit Hirnerschütterungen 
müssen sie ins Spital eingeliefert werden. 
 
Fall 9:  
In einem Ferienlager übernachtet die Gruppe auf dem Heustock eines Bauernhofes. Die Hauptleiterin gibt 
deutlich Anweisung, dass im Heu kein Zündholz oder Feuerzeug erlaubt ist. Trotzdem spielen kurz darauf 
zwei Kinder mit ihrem Feuerzeug. Die Hauptleiterin wiederholt nochmals eindringlich ihre Mahnung, dass 
das nicht erlaubt sei. Als alle schlafen gehen, spielen die beiden Kinder wieder mit dem Feuerzeug und das 
Heu fängt an zu brennen. Die Hauptleiterin reagiert sehr geistesgegenwärtig und es gelingt ihr, dass alle 
Kinder innert kurzer Zeit den Schopf verlassen haben. Für den Schopf gibt es aber keine Rettung mehr. 
 
Fall 10:  
In einem Ferienlager wird nach der offiziellen Nachtruhe in den Zimmern noch lange geredet und Musik 
gehört. Die Leitenden sind müde vom anstrengenden Tag und gehen ohne Zimmerkontrolle schlafen. So 
merkt es niemand von den Leitenden, das 3 Jungen aus dem Haus geschlichen und ins nächste Dorf 
gegangen sind. Unterwegs machen sie zusammen eine Wette, wer es zuerst schafft, die Feuerwehr zu 
alarmieren. Natürlich haben sie Erfolg mit ihrem Fehlalarm. Die Feuerwehr stellt dafür eine Rechnung von 
Fr. 600.–. 
 
Fall 11:  
Während dem Ferienlager findet ein Ausflug mit 15 Kindern in eine schwer zugängliche Höhle statt. Der 
Hauptleiter hat dafür nebst den eigenen Leitenden 2 Höhlenspezialisten organisiert, die die Gruppe 
begleiten. Die Gruppe teilt sich auf. Jede Gruppe ist von einem Spezialisten und einem volljährigen 
Leitenden begleitet. Sie haben ca. 6 Stunden bis zum hintersten Punkt. Dort ist es sehr feucht und lehmig, 
d.h. sehr rutschig. Man kann im Übrigen dort aber normal gehen. Ein Kind rutscht auf diesem Untergrund 
aus und bricht sich trotz den hohen Schuhen den Knöchel. Es muss eine Rettungsaktion durchgeführt 
werden, die fast 24 Stunden dauert. Diese Aktion kostet nahezu Fr. 1000.–. Wer bezahlt das? 
 
Fall 12:  
Im Ferienlager findet eine Wanderung statt. Diese ist auf guten Wegen zu bewältigen, mit Ausnahme 
einer schwierigen Stelle in steilem Gelände, die sich oberhalb einer Felswand befindet. Die Hauptleiterin 
kennt die Stelle bestens, sie ist diese in anderen Jahren schon mehrfach – auch mit Gruppen – gegangen. 
Die Stelle war bisher im Juli immer schneefrei. In der Gruppe hat es ein 12‐jähriges Kind, das grosse 
konditionelle Schwierigkeiten hat und mit einem zweiten Leiter am Schluss geht. Die schwierige Stelle ist 
in diesem Jahr schneebedeckt. Es ist ein vorgespurtes Schneefeld von 30 Metern Länge. Der Leiter am 
Schluss gibt dem Jungen die Hand. Dieser hat grosse Angst, rutscht aus und reisst dabei den Leiter mit 
sich. Dieser kann sich selbst mit letzter Not im Schneefeld festhalten, lässt dabei aber die Hand des Jungen 
los. Der Junge stürzt über die Felswand zu Tode. 
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Antworten zu den Fällen 

 

 Fall 1: Strafrechtliche Folge: Es ist verboten, freihändig zu fahren, die Velofahrer werden bestraft. 
Es ist fahrlässige Körperverletzung des Leiters, da er nicht mehr alle Jugendlichen in seinem 
Blickfeld hatte. Zivilrechtliche Folge: Bezahlung des entstandenen Schadens: Verletzung des 
Jugendlichen, vermutlich Schaden am Auto. 

 Fall 2: Der Leiter handelt auf Anweisung der Hauptleitung. Ihn trifft dementsprechend keine 
Schuld, er haftet nicht. Der Verein sollte für eine Beaufsichtigung sorgen, sie muss den 
entstanden Schaden bezahlen. 

 Fall 3: Eine Leiterin für 16 Jugendliche ist zu wenig, das müssten unbedingt 2 sein. Und es müsste 
dafür gesorgt sein, dass eine Leitungsperson zuerst in der Schwimmhalle ist. Hier ist eine Haftung 
der Organisation vorhanden und ebenfalls von der Leiterin.  

 Fall 4: Es muss die Möglichkeit gegeben sein, einen Störenfried vor die Türe zu stellen. Diesen 
kann die Leitung dann nicht beaufsichtigen. Daher ist hier der Schüler selbst verantwortlich. 

 Fall 5: Der Leiterin ist grobe Fahrlässigkeit vorzuwerfen, da sie wissen müsste, dass bei solchen 
„Mutproben“ schnell etwas passieren kann. Der Umgang mit Feuer stellt immer höhere 
Anforderungen an die Aufsichtspflicht. Kleidungsstücke aus Kunststoff sind schnell entflammbar. 
Daher ist hier eine Haftung der Leiterin vorhanden.  

 Fall 6:  Es ist bekannt, dass bei unbeaufsichtigten Gruppen von 12‐Jährigen, Ideen zu Unfug 
aufkommen können. Es wäre zumutbar gewesen, dass der Leiter hier die Gruppe begleitet. Die 
Schule und er haften daher für den angerichteten Schaden.  

 Fall 7: Hier liegt keine fahrlässige Handlung der Leiterin vor, sie kannte den Ort gut; damit ist 
keine Haftung gegeben. 

 Fall 8: Der Ort hätte rekognosziert werden müssen, zudem war ersichtlich, dass in diesem Wald 
solche Gefahren bestehen. Der Leiter hat fahrlässig gehandelt. 

 Fall 9: Die Hauptleiterin hätte das Verbot konsequenter durchsetzen müssen. Die Kontrolle war 
nicht genügend, sie hätte das Feuerzeug einziehen müssen. Daher liegt Fahrlässigkeit vor. Die 
Reaktion nach dem Unfall war sehr gut, was aber die ungenügende Kontrolle nicht aufhebt. Es 
bleibt eine leichte Fahrlässigkeit. Sie haftet aber nicht persönlich, sondern die Institution, die in 
diesem Fall keinen Rückgriff nimmt. 

 Fall 10: Solange keine Ruhe herrscht, muss mindestens eine Person Aufsicht haben. Es ist grob 
fahrlässig, wenn unter diesen Umständen alle Leitenden schlafen.  

 Fall 11: Die Leitenden haben sich korrekt und verantwortungsvoll verhalten. Die Organisation 
haftet für die Fr. 1000.–. Evtl. sind aber die Rettungskosten in der Unfallversicherung des 
Verunfallten mit eingeschlossen, dann geht diese vor. 

 Fall 12: Die Rekognoszierung dient dazu den aktuellen Zustand des Weges zu erkunden, da nützt 
es nichts, wenn die Leiterin den Weg gut kennt. Evtl. hätte man die Wanderung anders führen 
müssen. Sicher darf aber der 12 jährige Junge nicht zuhinterst gehen und muss angeseilt und 
gesichert über diese Stelle geführt werden. Es ist fahrlässig. Das hat sowohl eine strafrechtliche 
als auch eine zivilrechtliche Folge. 

 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 

   

PROGRAMMPLANUNG 

 
Gute Programme benötigen eine gute Planung! Auch wenn manch bleibende Lagermomente aus 
Alltagssituationen heraus entstehen, steht hinter den meisten prägenden Erlebnissen die wir in 
Erinnerung haben, eine seriöse Planung.  
 
Die Programmplanung hilft den Leitenden sich auf das Zielpublikum auszurichten und ein 
bedürfnisgerechtes Programm vorzubereiten. Ebenso wird eine Aktivität strukturiert und 
übersichtlicher. Dadurch wird eine Zeitplanung möglich und Verantwortungen können verteilt 
werden. Passende Methoden sollen ausgewählt und kreative Gestaltungsmöglichkeiten 
ausgeschöpft werden. Zudem erlaubt die Programmplanung sicherheitsrelevante Überlegungen 
miteinzubeziehen und die nötigen Massnahmen in die Wege zu leiten. 
 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmodules 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … kennen die Programmvorlage und die dreiteiligen Gestaltung eines Programmblockes. 
 … kennen Möglichkeiten zur inhaltlichen und methodischen Gestaltung von Programmblöcken. 
 … kennen sicherheitsrelevante Überlegungen und das Sicherheitskonzept.  

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Webseite: Jugend und Sport, Lagersport / Trekking:  
www.jugendundsport.ch/de/sportarten/lagersport‐trekking‐uebersicht.html 

 Webseite: bfu, Minimalstandards und Unfallprävention 
https://www.bfu.ch/de/dossiers/jugend‐und‐sport 

 Broschüre: LST Grundlagen, Baspo, 2019, www.jugendundsport.ch/de/sportarten/lagersport‐
trekking‐uebersicht.html  

 Broschüre: Unfallprävention LST bfu, Baspo, 2017, www.bfu.ch/de/dossiers/jugend‐und‐sport 
 Broschüre: Unfallprävention und Sicherheitsanforderungen Baspo, bfu 2017, 

www.jugendundsport.ch/de/themen/sicherheit/merkblaetter.html 
 Broschüre: Ausbildungsblöcke planen, Pfadi Schweiz, 2016, https://pfadi.swiss/de/publikationen‐

downloads/downloads 
 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage Programmplanung PP‐01 – Programmvorlage 
 Druckvorlage Programmplanung PP‐02 – Sicherheitskonzept Lagerprogramm 

 
   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG: PROGRAMMPLANUNG 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Erfahrungsaustausch        5 Min. 

  Erfahrungsaustausch 
Die TN überlegen sich je ein Beispiel eines gelungenen und eines weniger gelungenen 
Programmes. Die TN erzählen in der Gruppe ihre beiden Beispiele.  

  Auswertung: 
 Beim Erzählen darauf achten, dass die Beispiele nur kurz ausgeführt werden und der 

Kern der Geschichte erzählt wird. 
 Bei vielen Personen kann auch nur ein Beispiel erzählt werden. 

 

≡≡ Vorwissen      III Brainstorming        10 Min. 

  Gute Programme 
Die TN überlegen sich, was einen guten Programmblock auszeichnet. Die Antworten sind in 
Stichworten auf die bereitgelegten Karten zu notieren. Diese werden entweder an eine 
Pinnwand geheftet oder auf dem Boden ausgelegt. Nach 5 Min ordnet die Leitung die Karten 
mit Hilfe der TN in verschiedene Kategorien. 

  Fragen Auswertung: 
 Welche Stichworte gehören zusammen? Was verbindet sie? 
 Welche Überschrift würde sich für die Gruppen eignen? 

  Material:  
 Karten, Schreiber 
 Pinnwand, Pinnnadeln 

 

≡≡ Wissen      III Referat        15 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Kurzer Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können 
auch andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

 
 

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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  Themen Grundlagen: 
 Programmplanung 
 3‐teiliger Aufbau 
 Sicherheit 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 
 Druckvorlage Programmplanung PP‐01 
 Druckvorlage Programmplanung PP‐02 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit        25 Min. 

  Programmblock erarbeiten 
Die TN teilen sich in Zweiergruppen auf und erhalten den Auftrag eine Musterlektion grob 
vorzubereiten. Diese kann aus dem Wochenplan stammen oder frei erfunden sein. Die 
bestehende Vorlage ist zu verwenden und alle Punkte auszufüllen. Auf ein Sicherheitskonzept 
kann verzichtet werden. Im Anschluss werden Fragen, Probleme und Erkenntnisse beim 
Erarbeiten der Programme im Plenum besprochen. 
Ablauf:  Aufgabe erklären (5 Min.) Lektionen erstellen (15 Min.)  Austausch (5 Min.) 

  Mögliche Lektionen zur Planung 

 Geländespiel im Wald 
 Basteln von Gruppenabzeichen 
 Feuerstelle bauen und bräteln  
 Bau einer Staumauer  
 Sport‐Olympiade 

  Fragen Auswertung: 
 Was hat am meisten Schwierigkeiten bereitet? 
 Wo sind Fragen aufgetaucht? 

  Material:  
 Druckvorlage Programmplanung PP‐01 
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

 

≡≡ Abschluss      III Blitzlicht        5 Min. 

  Blitzlicht 
Alle TN erhalten die Gelegenheit, kurz ihre wichtigste Erkenntnis zu äussern. Diese wird vom 
Rest der Gruppe kommentarlos angehört. 

 
Fragen Auswertung: 

 Wie fühle ich mich gerade? 
 Welche Erkenntnis habe ich bekommen? 
 Was nehme ich mit? 
 Welches sind meine nächsten Schritte? 
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≡≡ Vertiefung      III Praktische Programmplanung        20 Min. 

  Sicherheitskonzept für Programmblöcke 
Die TN teilen sich in Zweiergruppen auf und erhalten den Auftrag ein Sicherheitskonzept für 
die Musterlektion zu erarbeiten. Die bestehende Vorlage ist zu verwenden und alle Punkte 
auszufüllen. Im Anschluss werden Fragen, Probleme und Erkenntnisse beim Erarbeiten des 
Sicherheitskonzeptes im Plenum besprochen. 

  Fragen Auswertung: 
 Was hat am meisten Schwierigkeiten bereitet? 
 Wo sind Fragen aufgetaucht? 

  Material:  
 Druckvorlage Programmplanung PP‐02 
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit        10‐15 Min. 

  Kreative Methoden 
Die TN teilen sich in Zweiergruppen auf und erhalten den Auftrag 
Methoden/Gestaltungsideen für eine Aktivität zu suchen. Wichtig ist, dass alle denselben 
Auftrag für dieselbe Aktivität erhalten. So kann sichtbar gemacht werden, dass es für 
dasselbe Ziel unterschiedliche kreative Ansätze gibt. Die Leitung beschreibt das Zielpublikum, 
Ort, und Aktivität 

  Mögliche Aktivitäten: 
 Kinder:  Im Wald – Tierspuren kennen lernen 
 Teenager: Im Haus – Sich in einer Gruppe kennen lernen 

   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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Programmplanung 

Im Mittelpunkt jeder Aktivität stehen die Teilnehmenden eines Ferienlagers, auf sie wird das Programm 
ausgerichtet. Unvergessliche Lagermomente entstehen manchmal ungeplant und ergeben sich aus der 
Situation. Häufiger aber sind sie das Ergebnis einer guten Planung und Vorbereitung. Damit diese gelingt 
werden nachfolgend die grundlegenden Planungsschritte ausgeführt. Diese stützen sich mehrheitlich auf 
das methodische Vorgehen von Jugend und Sport im Bereich Lagesport und Trekking1. Dabei spielt es 
keine Rolle, ob ein Programmblock für ein Jugend und Sport Lager geplant wird oder nicht, die Methodik 
ist dieselbe. 
 
Definitionen 

Lagerprogramm  Summe aller geplanten Aktivitäten und Blöcke während eines ganzen 
Ferienlagers. 

Programmblock 
Programmlektion 

Eine zeitlich festgelegte Programmeinheit mit klarem Aufbau, bzw. einem Start 
und Ende. 

Lagersportblock  Ein Programmblock der auf Bewegung und Sport fokussiert. Bezeichnung 
gemäss Jugend und Sport: LS 

Aktivitätenblock  Ein Programmblock der weniger die sportliche, sondern mehr den 
Wissenserwerb, die Gemeinschaft, Kreativität, Entspannung, etc. fokussiert. 
Bezeichnung gemäss Jugend und Sport: JS 

 
Planung und Umsetzung 
Die Umsetzung eines Programmblockes kann grob in drei Schritte gegliedert werden.  
 

 

                                                              
 
1 LST Grundlagen, Baspo, 2019 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 

1. Planen 
Plan zur Durchführung des 
Programmes erarbeiten. 

2. Durchführen 
Geplantes Umsetzen und 
erleben. 

3. Auswerten 
Durch Diskussionen 
gelungenes und Fehler 
evaluieren. 
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Vorüberlegungen 
Im Zentrum der Programmplanung stehen Kinder und Jugendliche. Auf ihre Bedürfnisse soll eingegangen 
und für sie ein erlebnisreiches Programm gestaltet werden. Kinder und Jugendliche sollen mit Körper, 
Geist und Seele angesprochen werden.  
 
Zielsetzungen 
Eine klare Zielsetzung bei der Programmplanung hilft während den Vorbereitungen ein gut strukturiertes 
Programm zu entwerfen, welches einen roten Faden hat. Entsprechend der Zielsetzung werden Inhalt und 
Methode ausgewählt. Es sind max. 1–3 Ziele festzulegen.  
 
Alters‐ und Zielgruppenorientierung 
Bei Programmblöcken soll Rücksicht auf Alter, Geschlecht und Herkunft genommen werden. Der 
individuelle Entwicklungsstand, die Leistungsfähigkeit, Interessen und Bedürfnisse spielen demnach eine 
wichtige Rolle in der Programmplanung2. Wie in Jugend und Sport üblich soll zwischen Kindern und 
Teenagern unterschieden werden.  
 

KINDER  TEENAGER / JUGENDLICHE 

5 – 10 Jahre  10 – 20 Jahre 

Kinder wollen sich bewegen, austoben, 
Neues entdecken, Abenteuer erleben, 
sich in einer Gruppe wohl fühlen, 
Sicherheit und Schutz erfahren, 
Vorbilder haben, Spielen und ihre 
Phantasie ausleben. 

Jugendliche wollen mit Gleichaltrigen zusammen sein, in 
einer Gruppe eine klare Rolle einnehmen, Freundschaft 
erleben, sich mit anderen messen, Anerkennung erhalten, 
diskutieren und hinterfragen, Grenzen erfahren, sich 
behaupten, Verantwortung übernehmen, unabhängig sein, 
und Freiheit erleben. 

 
Dreiteiliger Aufbau 
Programmblöcke werden zur Vorbereitung in drei Teile strukturiert. Vorteile für die Leitungsperson sind: 
 Planung kleinerer Einheiten möglich 
 Bessere Aufgabenverteilung (Verantwortung) möglich 
 Genauere Zeitplanung 
 Mehr Übersicht 

 

Einstieg 
1/8 

Die Teilnehmenden werden auf das Programm eingestimmt. Sie werden zum 
Mitmachen motiviert und finden Zeit anzukommen. Bei sportlichen Aktivitäten 
ist hier das körperliche Aufwärmen Pflicht. 

Hauptteil 
6/8 

Es werden die inhaltlichen Schwerpunkte vermittelt. Dies können Spiele oder 
sportliche Aktivitäten sein oder Aktivitäten wie Basteln, Naturerlebnisse, 
Wissensvermittlung, etc.  

Ausklang 
1/8 

Das Programm wird abgeschlossen und abgerundet. Die TN werden durch 
ruhigere Aktivitäten beruhigt und ein gemeinsamer Schluss ermöglicht.  

 
   

                                                              
 
2 LST Grundlagen, Baspo, 2019 
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Formale Vorgaben – Programmvorlage 
Zur Vorbereitung eignet sich eine Programmvorlage3. Diese enthält bereits alle notwendigen Vorgaben 
wie beispielsweise Zielsetzung, Aufbau und Sicherheit. Innerhalb eines Ferienlagers sollten alle Leitenden 
dieselbe Vorlage verwenden, damit eine einheitliche Vorgehensweise gewährleistet ist. Die Bezeichnung 
des Programmblockes verweist auf den Wochenplan. 
 
Gestaltung und Methodik 
Um Aktivitäten zielgruppengerecht, spannend, abwechslungsreich und kreativ zu gestalten, sollen 
unterschiedliche Gestaltungsformen und Methoden eingesetzt werden4 
 

Sozialformen  Einzelarbeit, Partnerarbeit, Gruppenarbeit, Plenum 

Methodische 
Grundformen 

Darbietung, Vorzeigen und Nachmachen, Lehrgespräche, Diskussionen, 
Moderation, Sokratisches Gespräch, handelndes Lernen, selbständiges 
Entdecken, Rollenspiel 

Methodische 
Arrangements 

Werkstatt, Planarbeit, Projekt, Planspiel, Postenarbeit, Interessengruppen, 
Wettbewerb, Gruppenpuzzle, Spaziergang zu zweit, Unternehmung 

 
Schlechtwetterprogramm 
Wird ein Programmblock für draussgen geplant, ist die Möglichkeit von Schlechtwetter einzuplanen.  
Je nach Jahreszeit, Ort und Wetterbericht ist mit möglichen Schlechtwettereinflüssen zu rechnen.  
 

SCHLECHTWETTER  PROBLEM, GEFAHR  MASSNAHME 

Starker Regenfall  Kinder und Jugendliche werden 
durchnässt und frieren 

 Wetterbericht 
 Packliste anpassen 
 Unterstand im Wald 

Hitzeperiode, hohe 
Temperaturen 

Sonnenstich, Sonnenbrand   Packliste anpassen 
 Programm im Schatten 
 Getränke 

Übermässiger 
Schneefall 

Aktivität nicht durchführbar, Kinder 
und Jugendliche frieren 

 Wetterbericht 
 Packliste anpassen 
 Programm im Haus 

Sturmwarnung, 
Blitzgefahr 

Gefahr vor herunterstützenden Teilen, 
Blitzeinschlag 

 Wetterbericht 
 Programm im Haus 

 
Sicherheit 
Aktivitäten sollen für die TN sicher sein und keine unnötigen Risiken beinhalten. Dazu müssen Gefahren 
richtig eingeschätzt werden. Sichere Aktivitäten setzen Leiter mit dem nötigen Wissen, Erfahrungen und 
der nötigen Selbsteinschätzung voraus. Unerlässlich ist hier der Austausch im Team und die nötige Aus‐ 
und Weiterbildung.  
 

                                                              
 
3 Druckvorlage Programmplanung PP‐01 
4 LST Grundlagen, Baspo, 2019 
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Sorgfältige Planung erhöht die Sicherheit, da bereits im Vorfeld Gefahren erkannt und Massnahmen 
getroffen werden können. Neben einem Sicherheitskonzept für das ganze Ferienlager, müssen für jeden 
Block Sicherheitsüberlegungen gemacht werden. Dazu ist auf der Programmvorlage ein Feld reserviert. 
 
Aktivitäten mit erhöhten Risiken 
Für Programmblöcke mit erhöhtem Risiko muss zu den Sicherheitsüberlegungen ein kurzes 
Sicherheitskonzept 5 entworfen werden. Eine solche Aktivität ist z. B. der Bau einer Seilbahn oder 
Seilbrücke, Abseilen, Schlitteln, Klettern, Bergwandern oder Aktivitäten an Gewässern6. Das 
Sicherheitskonzept enthält mindestens eine Gefahrenanalyse mit den bestehenden Risiken, präventive 
Schutzmassnahmen und ein Notfall‐Handlungskonzept. 
 Welche Gefahren können erkannt werden? Welches Risiko besteht dabei? 
 Welche Massnahmen kann ich ergreifen um den Risiken entgegenzuwirken? 
 Wie kann die Eintretens‐Wahrscheinlichkeit und das Schadensausmass reduziert werden? 
 Wer ist im Team für was verantwortlich? Was ist meine Rolle?  
 Wann muss das Programm abgebrochen werden (Abbruchkriterien)? 
 Was für sicherheitsrelevante Verhaltensregeln sind nötig?  
 Welche Ausrüstung ist angemessen? 
 Was tun wir im Falle eines Notfalls?  

 
Gemäss Jugend und Sport werden für Aktivitäten in den Sicherheitsbereichen Winter, Wasser und Berg 
zusätzliche Aus‐ und Weiterbildungen benötigt7. 
 
3x3 
Das Planungsmodell 3x3 von Jugend und Sport bietet Leitenden eine Handhabung, mit den Faktoren 
Verhältnisse, Umgebung und Menschen während der Planung und der Durchführung umzugehen: 
 

PHASE  VERHÄLTNISSE  UMGEBUNG  MENSCH 

Planung 
zuhause 

 Wetterbericht? 
 Jahreszeit? 

 Gelände? 
 Herausforderungen? 
 

 Was für TN? 
 Vorerfahrung? 
 Gruppengestaltung? 

Vor Ort  
kurz vor der 
Aktivität 

 Verhältnisse effektiv? 
 Durchführung möglich? 

 Geplanter Ort? 
 Umsetzung möglich? 

 Was für TN? 
 Gruppengrösse? 
 Vorerfahrung? 
 Ausrüstung? 

Während der 
Aktivität 
unterwegs, 
laufend 

 Wetter aktuell? 
 Veränderungen? 

 Gelände i.O.? 
 Anpassungen? 

 Gruppendynamik? 
 Zustand TN? 
 Erschöpfung? 

 
   

                                                              
 
5 Druckvorlage Programmplanung PP‐02 
6 Unfallprävention LST bfu, Baspo, 2017 
7 Unfallprävention und Sicherheitsanforderungen Baspo, bfu 2017 
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Gestaltungsideen Lagersportblock 

Unterwegs 
 Wanderungen 
 Schneeschuhtouren 
 Velo, Bike, Inline‐Skates 
 

Sport  
 Fussball, Volleyball, Unihockey, Rugby, Basketball, 

Baseball, Badminton, Handball 
 Slackline, Intercrosse, Lacrosse, Frisbee, Indiaca, 

Flag‐Football, Hornussen  
 Orientierungslauf, Schwimmen, Rodeln, Skilanglauf, 

Eislauf, Klettern  

Bewegung 
 Gymnastik 
 Tanzen 
 Kämpfen und Raufen 

 

 
Gestaltungsmöglichkeiten Aktivitätenblock 

Kreatives und Gestaltung 
 Bau von Instrumenten, Musizieren 
 Landarts 
 Basteln  
 

Outdoortechniken 
 Orientierung, Kartenkunde, Kompass 
 Zelte aufbauen 
 Materialkunde 
 Seilkunde 

Natur und Umwelt  
 Tier‐ und Pflanzenwelt 
 Umweltschutz im Ferienlager 
 Wetter‐ und Sternkunde 
 Übermittlungstechniken  

Sicherheit 
 Erste Hilfe 
 Prävention 

Lagerplatz 
 Spieleinrichtungen 
 Küchenaufbau 

Ernährung 
 Kochen 
 Feuerstelle einrichten 

 
 



 

 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
 

 
PROGRAMMPLANUNG 
– DRUCKVORLAGEN – 

  

Inhalt 
 
  1 >  PP‐01: Vorlage Programmblock  
  2 >  PP‐02: Vorlage Sicherheitskonzept  
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Titel, Thema:    ☐ J+S LS  ☐ J+S LA 

Datum, Zeit, Ort:       

Anzahl TN, Zielgruppe:    ☐ Kinder  ☐ Teens 

Verantwortung, Leitende:   

Beilagen:   

 

Ziel(e) 

 Ziel 1 
 Ziel 2 
 

Ablauf 

ZEIT    INHALT, ABLAUF  MATERIAL  PERSON 

  Einstieg 
… 
… 

   

  Hauptteil 
… 
… 

   

  Ausklang 
… 
… 

   

Sicherheit  Sicherheitskonzept                               ☐ Ja   ☐ Nein 
 
Sicherheitsüberlegungen 
… 
… 

   

Schlecht‐
Wetter 

… 
… 

   

 

PP‐01: PROGRAMMVORLAGE 
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Programmbezeichnung:    ☐ J+S LS  ☐ J+S LA 

Datum, Zeit, Ort:       

Anzahl TN, Zielgruppe:    ☐ Kinder  ☐ Teens 

Verantwortung, Leitende:   

 

Grundsatz 

1. Gefahren sind vorgängig zu identifizieren. 
2. Risiken sind vorgängig einzuschätzen. 
3. Durch präventive Massnahmen ist das Gefahrenpotential (Häufigkeit & Ausmass) tief zu halten. 
4. Für das Restrisiko wird vorgängig ein Notfall‐ und Handlungskonzept erstellt. 

 

Notfallkontakte 

NOTFÄLLE    NR.  NOTFÄLLE  NR. 

Sanitätsnotruf  144  Polizeinotruf  117 

Vergiftungsnotfälle  145  Feuerwehrnotruf  118 

REGA  1414  Medphone  0900 57 67 47 

Europäische Notrufnummer  112  Pro Juventute Jugendleiter‐
Beratung 

058 618 80 80 

Regionalspital    Kantonsspital   

Hausarzt    Ärzte Notfallnummer Region   

 

Verbandsinterne Kontakte 

ANSPRECHSTELLE    NR.  ANSPRECHSTELLE  NR. 

Regionale Koordination 
Ferienlager 

  Regionale Präsident:inn 
Blaues Kreuz 

 

Regionale Geschäftsleitung 
Blaues Kreuz 

  Blaues Kreuz Schweiz  031 300 58 60 

 

   

PP‐02: VORLAGE SICHERHEITSKONZEPT PROGRAMMBLOCK 
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Kontakte Leitungsteam 

NAME, VORNAME    TELEFONNUMMER  FUNKTION 

    Hauptleitung 

    Küche 

     

 

Risikoanalyse 

 Wo bestehen Gefahren? Was kann passieren?  

 Welche Faktoren begünstigen die Gefahr (Zeitpunkt, Witterung, äussere Einflüsse, etc.)?  

 Welche Personen(Gruppen) sind gefährdet? 

 Wie wird das Schadensausmass eingeschätzt? 

 Wie wird die Häufigkeit eines möglichen Eintreffens eingeschätzt?  
 

RISIKO    FAKTOREN  SCHADENS‐
AUSMASS 

PRÄVENTIVE MASSNAHME  HANDLUNG IM 
NOTFALL 

z.B. Felswände         

Z.B. Gewässer         

Z.B. Hochwasser         

Z.B. Zecken         

 

Notfallmaterial 

MATERIAL    GEFAHR, RISIKO 

   

   

 

Checkliste  

□ Eine Risikoanalyse hat stattgefunden. 
□ Die Regeln und Weisungen von J+S werden eingehalten. 
□ Es werden keine J+S verbotenen Sportarten durchgeführt. 
□ Es wurden Regeln für die TN aufgestellt. 
□ Umgebung und Witterung werden berücksichtigt. 
□ Zur Natur wird Sorge getragen. 
□ Wildruhezonen werden gemieden: www.respektiere‐deine‐grenzen.ch. 
□ Hygiene und Sauberkeit werden beachtet. 
□ Wo nötig wurde die Umgebung rekognosziert. 
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Checkliste Wanderungen 

□ Wanderungen während des Ferienlagers wurden rekognosziert. 
□ Es existiert ein Sicherheitskonzept zu jeder Wanderung. 
□ Für jede Wanderung besteht eine Marschzeitberechnung. 
□ Die Wanderungen wurden in den entsprechenden Karten eingetragen. 
□ Ausstiegspunkte wurden definiert. 
□ Risikoreiche Wegabschnitte wurden definiert und auf der Karte markiert. 
□ Die Methode 3x3 wird angewendet. 
□ Wanderungen werden den Teilnehmenden angepasst. 

 

Checkliste Aktivitäten mit erhöhten Sicherheitsanforderungen  

□ Für Wasseraktivitäten werden die Bestimmungen des SLRG und Jugend und Sport beachtet. 
□ Seilaktivitäten (Abseilen, Seilbahn, etc.) werden von ausgebildeten und erfahrenen Personen 

durchgeführt. 
□ Aktivitäten in Sicherheitsbereichen gemäss Jugend und Sport werden nur unter Einhaltung der 

Bestimmungen durchgeführt (Berg, Wasser, Winter). 
 

Checkliste Aktivitäten in Gewässern (SLRG Anerkennungen) 

□ Zu jeder Aktivität existiert ein detailliertes Sicherheitskonzept. 
□ Gruppengrösse und Leiteranerkennungen stimmen überein. 
□ Pro 12 Teilnehmer:innen verfügt 1 Leiter:in über die nötige Anerkennung. 
□ Die SLRG Baderegeln sind bekannt und werden befolgt. 

 
 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
   

GLAUBENSVIELFALT 

 
Das Blaue Kreuz bietet Ferienlager für Kinder‐ und Jugendliche an, bei denen diesen unabhängig 
ihrer Nationalität, sozialen Herkunft und ihrer religiösen Ausrichtung, positive und prägende 
Lagererlebnisse ermöglicht werden. Das Wohl der Kinder und Jugendlichen, ihre Entfaltung und 
gesunde Entwicklung, stehen im Zentrum. 
 
So unterschiedlich wir Menschen in Aussehen und Charakter sind, so vielfältig ist unsere 
Vorstellung von Glauben und Religion. Im Kern unseres Glaubens mögen viele Gemeinsamkeiten 
vorhanden sein – Unterschiede bestehen jedoch fast immer.  
 
Das Blaue Kreuz versteht sich als soziales Werk auf Basis christlicher Grundwerte und gründet sein 
Handeln auf christlicher Nächstenliebe, Solidarität und Toleranz. In diesem Schulungsmodul findet 
eine Auseinandersetzung mit der Glaubensvielfalt und dessen Bedeutung für die Ferienlager statt.  
 
 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmoduls 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … sind sich der Glaubensvielfalt im Leitungsteam bewusst. 
 … respektieren alle Teilnehmenden und Leitenden in ihrer unterschiedlichen religiösen 

Auffassung und der Art und Weise, wie sie den Glauben leben. 
 … einigen sich über den Umgang mit christlichen Ritualen/Inhalten im Ferienlager. 

 
 

Weiterführendes Material und Weblinks zur Vertiefung und Vorbereitung  
 Webseite: Leitbild, Blaues Kreuz Schweiz, 2019, https://blaueskreuz.ch/blaues‐kreuz‐schweiz 
 Webseite: Statuten, Blaues Kreuz, https://blaueskreuz.ch/blaues‐kreuz‐schweiz 
 Webseite: Charta Christliche Jugendarbeit, https://cckj.ch 
 Broschüre: Rituale Grundlage zum Umgang mit Ritualen im Cevi, www.cevi.ch 

 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage Glaubensvielfalt GV‐01 – Blob 
 Druckvorlage Glaubensvielfalt GV‐02 – Auseinandersetzung Leitbild, Statuten 

 
 
   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG: GLAUBENSVIELFALT 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Soziogramm        10 Min. 

  Aufstellung im Raum 
Die Leitung definiert im Raum 3 Punkte als Ecken eines Dreieckes. Zur besseren Vorstellung 
kann dieses durch ein Seil/Schnur am Boden sichtbar gemacht werden. Du stellst 
nacheinander Fragen mit je 3 möglichen Antworten. Die Antwort erfolgt durch Positionierung 
der TN im Dreieck. Möglich sind auch Positionen zwischen den Ecken, im und ausserhalb des 
Dreiecks.  

  Fragen (können beliebig angepasst werden): 
 Wie würdest du dich bezeichnen: 

o Gläubig 
o Religiös 
o Liberal 

 Gott ist für dich: 
o Eine Erfindung der Menschen 
o Bezeichnung für etwas Höhres 
o Der Schöpfer wie ihn die Bibel 

beschreibt 

 
 Welcher Kirche fühlst du dich näher: 

o Freikirche 
o Römisch kath. Kirche 
o Evangelisch ref. Kirche  

 Welchen Zugang zu Gott liegt dir: 
o Begegnung durch 

Gemeinschaft 
o Gebet oder Stille 
o Natur/Schöpfung 

  Auswertung: 
 Keine Diskussionen oder Wertungen 
 Allfällige Rückfragen der Moderation, wenn einzelne Personen ‹abweichen› 

  Material:  
 Schnur 

 

≡≡ Vorwissen      III Brainstorming ‐ Austausch        10 Min. 

  Bedeutung christlicher Rituale/Inhalte im Lageralltag 
Teil 1: Auf einem Flipchart werden gemeinsam christliche Inhalte zur Gestaltung des 
Lageralltags gesammelt (z.B. Andacht, Gruppenzeit, Tischlieder, Gottesdienst, etc.) 
Teil 2: Die Gruppen tauscht darüber aus, welche Bedeutung die Inhalte für sie haben. 

  Fragen Austausch: 
 Wie habe ich in der Vergangenheit dieses Inhalte erlebt?  
 Was sind positive und was negative Erinnerungen/Erfahrungen? 
 Auf welche Inhalte möchtest du auf keinen Fall verzichten? Auf welche schon? 

  Material:  
 Flipchart, Stifte 

   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Wissen      III Referat        15 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Kurzer Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können 
auch andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 
 

→ Denkbar ist auch die Auseinandersetzung mit dem Leitbild, Statuten (vgl. Kap. 3, 
VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN). 
 

  Themen Grundlagen: 
 Glaubensvielfalt im Lager 
 Christliche Grundwerte 
 Haltungsfrage 
 Umsetzung im Ferienlager 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 
 Druckvorlage Glaubensvielfalt GV‐02 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Gruppenarbeit        15 Min. 

  Lageralltag mit christlichen Ritualen/Inhalten gestalten 
Voraussetzung dieser Aufgabe ist, dass bereits über die christlichen Inhalte in einem 
Ferienlager ausgetauscht wurde (Übung zum Vorwissen). In der Gruppe wurden mögliche 
Rituale/Inhalte gesammelt, die einen christlichen Bezug haben. Gemeinsam wird besprochen, 
ob und wie die Inhalte umgesetzt werden. Dazu werden die Programmpunkte im 
Wochenplan eingetragen. 

  Fragen: 
 Welche Rituale/Inhalte möchten wir im Ferienlager umsetzen? 
 Welche Bedeutung sollen die Rituale/Inhalte haben? 
 Wie sollen diese umgesetzt werden? 
 Sind diese Rituale/Inhalte im Programm verbindlich oder freiwillig? 
 Wer ist für welches Ritual/Inhalt verantwortlich? 
 Gibt es zusätzliche Spielregeln?  

  Material:  
 Sammlung möglicher christlicher Rituale/Inhalte für den Lageralltag 
 Wochenplan Ferienlager 
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≡≡ Abschluss      III Summary Matrix        10 Min. 

  Was nehme ich mit 
Auf einem Flipchart wird ein Quadrat mit vier Feldern aufgezeichnet (unten) und 
entsprechend beschriftet. Die TN erhalten kurz Zeit sich je einen Satz zu den vier Fragen zu 
überlegen. Im Anschluss werden diese den andern mitgeteilt. Weiterführende Diskussionen 
sind nicht nötig.  

 
Fragen Auswertung: 
 
Aha → Das war neu für mich  Danke → Für die Erinnerung 

Aber sicher → Das möchte ich 
umsetzen 

Joker → Das war spannend 

 

  Material:  

 Flipchart, Stifte 
 
 
 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Praktische Programmplanung        20 Min. 

  Auseinandersetzung mit dem Leitbild, den Statuten 
Die TN diskutieren gemeinsam oder in zwei Gruppen einzelne Passagen aus dem Leitbild und 
den Statuten des Blauen Kreuz Schweiz. 

  Fragen Auswertung: 
 Wo kann ich mich mit den Aussagen identifizieren? Wo nicht? 
 Welche Bedeutung haben die Texte für das Ferienlager? 
 Wo liegt bei uns als Team der gemeinsamen Nenner? 

  Material:  
 Druckvorlage Glaubensvielfalt GV‐02 

 
   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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Glaubensvielfalt im Ferienlager 

Das Blaue Kreuz bietet Ferienlager für Kinder‐ und Jugendliche an, wo diesen unabhängig ihrer 
Nationalität, sozialen Herkunft oder ihrer religiösen Ausrichtung, positive und prägende Lagererlebnisse 
ermöglicht werden1. Das Wohl des Kindes und des Jugendlichen, seine Entfaltung und gesunde 
Entwicklung stehen im Zentrum2. 
 

Im Zentrum von Ferienlagern steht eine ganzheitliche Begegnung und Förderung der Kinder und 
Jugendlichen, nicht die Vermittlung religiöser Botschaften. Menschen werden nicht auf ihren Glauben 
und ihre Religion reduziert, sondern werden als umfassende Persönlichkeiten verstanden. 

 
Wir gehen davon aus, dass sich in jedem Ferienlager Personen unterschiedlicher Religionszugehörigkeit 
befinden, welche wiederum kein einheitliches Religionsverständniss haben. Entsprechend vielfältig wird 
der Glauben zum Ausdruck kommen. Diesem Aspekt muss Rechnung getragen, respekt‐ und würdevoll 
begegnet werden. So unterschiedlich wir Menschen in Aussehen und Charakter sind, so unterschiedlich 
können auch unsere Vorstellungen von Gott sein. Im Kern unseres Glaubens mögen viele Gemeinsam‐
keiten vorhanden sein – Unterschiede bestehen dennoch. Es gibt unterschiedliche Auffassungen von 
Theologie, Glauben, Bekehrung oder wie das Leben eines Christen auszusehen hat. Ebenso unterscheidet 
sich der Zugang zum Glauben von Mensch zu Mensch. In diesem Sinne ist es zentral, im Leitungsteam 
über die Bedeutung des christlichen Glaubens zu sprechen. Wer selber denkt und Glaubensinhalte auch 
zu hinterfragen getraut, muss nicht den Glauben anderer übernehmen, sondern kann einen eigenen, 
persönlichen Glauben aufbauen. Dabei ist keine Glaubenshaltung die einzig Richtige3, auch nicht die 
eigene. Mit dieser Grundhaltung ist der Dialog zwischen verschiedenen Auffassungen möglich. 
 

Christliche Grundwerte in Blaukreuz Ferienlagern 

In Ferienlagern des Blauen Kreuzes sollen das Handeln und die Begegnungen geprägt sein durch 
christliche Grundwerte, wie Nächstenliebe, Solidarität und Toleranz. Dies entspricht dem Leitbild4 und ist 
in den Statuten5 des Blauen Kreuz Schweiz entsprechend verankert. In ihrer langen christlichen Tradition, 
können und sollen zudem christliche Rituale/Inhalte helfen, den Lageralltag auszugestalten. Dazu gehören 
beispielsweise Andachten, Gottesdienste oder Tischlieder.  

 
   

                                                              
 
1 Ausbildungskonzept Ferienlager vGFK, BKCH, 2019 
2 Die Charta, Internet a 11.02.21: https://cckj.ch 
3 Christliche Haltung, Blaues Kreuz, 2012 
4 Leitbild Blaues Kreuz, BKCH, 2019 
5 Statuten, Blaues Kreuz Schweiz, 2019 
 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Haltungsfrage 

Als Leitende sind wir innerhalb des Lagers die Vorbilder schlechthin. Die Teilnehmenden schauen ganz 
genau was wir tun und wie wir es tun. Das Leitungsteam wird auch in Bezug auf ihren Glauben 
wahrgenommen. Es wird uns während eines Lagers nicht gelingen einen auf fromm zu „machen“. Einfach 
einen Input abzuhandeln und dann ruhen zu lassen genügt nicht. Wir können zwar etwas erzählen wovon 
wir nicht überzeugt sind, unser Leben widerspiegelt aber was wir wirklich denken. Von dieser Tatsache 
ausgehend soll im Team Übereinkunft herrschen ob christliche Inhalte vermittelt werden sollen und wer 
diese Aufgabe übernehmen soll. Wer im Team kann dahinter stehen und wo bestehen Vorbehalte?  
 
Auch unsere Denkweise über die Teilnehmenden spielt eine wichtige Rolle. Mein Umgang mit ihnen ist 
Ausdruck meines Menschenbildes. Die Teilnehmenden sollen spüren, dass sie akzeptiert und 
wertgeschätzt werden. 
 

Umsetzung im Ferienlager 

Wie können im Ferienlager christliche Rituale und Inhalte eingebacht werden? Folgende Unterscheidung 
kann dabei helfen. 
 
Christliche Rituale 
Rituale weisen einen hohen Symbolgehalt auf und wiederholen sich gleichbleibend6. Mögliche Rituale 
sind: 
 Morgenandacht, Input 
 Tischlied vor Mahlzeit 
 Abendliturgie 
 Gutenacht‐Gebet 

 
Christliche Inhalte 
Im Unterschied zu Ritualen finden christliche Inhalte nicht regelmässig statt und können im Ablauf auch 
verschieden gestaltet werden. 
 Gruppenzeit (Stille Zeit) am Morgen 
 Gottesdienst 
 Team‐Gebet 
 Biblische Geschichten 
 Biblisches Lagerthema 

 
 

                                                              
 
6 Grundlage zum Umgang mit Ritualen im Cevi, Cevi Schweiz 
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Inhalt 
 
  1 >  GV‐01: Blob 
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Druckvorlage zum Ausrucken im A4 Format.   
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Leitbild Blaues Kreuz Schweiz1 
Werte: Wir gründen unser Handeln auf christliche Nächstenliebe, Solidarität und Toleranz.  
 
Fragen: 

 Einer der Werte im Leitbild ist die christliche Nächstenliebe, was hältst du von der 
Textpassage? 

 Kannst du dich mit diesem Wert identifizieren? 
 Wie könnte dieser Wert im Ferienlager‐Alltag gelebt werden? 

 
 

 
 
Statuten Blaues Kreuz Schweiz2 
Zweck:  
Das Blaue Kreuz Schweiz setzt sich gemeinsam mit den Mitgliedern als soziales Werk auf Basis christlicher 
Grundwerte auf dem Gebiet der ganzen Schweiz für Prävention, Gesundheitsförderung, Beratung, und 
Nachsorge ein. Durch gesellschaftliches Engagement leistet es einen Beitrag zur Bekämpfung des 
Missbrauchs von Alkohol und anderen Suchtmitteln, sowie zur Vermeidung und Linderung der daraus 
entstehenden Folgen. Es koordiniert, bündelt und unterstützt die konkreten Angebote der Mitglieder.  
 
Die Arbeit des Blauen Kreuzes Schweiz orientiert sich an anerkannten fachlichen Konzepten und am 
aktuellen Wissensstand. Sie basiert auf dem christlichen Glauben sowie auf der Solidarität mit den 
Betroffenen. Grundlage seiner Tätigkeit bildet das Leitbild 
 
Fragen: 

 Der Vereinszweck des Blauen Kreuz Schweiz nimmt auch Bezug auf die christlichen 
Grundwerte und den Glauben. Wie interpretierst du diesen Textabschnitt? 

 Kannst du dich mit den Aussagen identifizieren? Mit welchen ja/nein? 
 Welche Bedeutung könnte dies auf ein Ferienlager haben? 

 

                                                              
 
1 Leitbild Blaues Kreuz, BKCH, 2019 
2 Statuten, Blaues Kreuz Schweiz, 2019 

GV‐02 AUSEINANDERSETZUNG MIT DEM LEITBILD/STATUTEN 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
   

NÄHE UND DISTANZ 
 
In Ferienlagern des Blauen Kreuzes erleben Kinder und Jugendliche Gemeinschaft, können 
Beziehungen knüpfen und Freundschaften pflegen. Dabei steht in jeder Begegnung das Wohl des 
Kindes an oberster Stelle.  
 
 Die Grenzen des Kindes werden respektiert 
 Das Kind hat das Recht Nein zu sagen 
 Die Integrität des Kindes bleibt gewahrt 
 Ferienlager bieten ein sicheres Umfeld für das Kind 
 

Die Arbeit mit Kindern in Ferienlagern versteht sich als Beziehungsarbeit. Damit ist ein gewisses 
Mass an emotionaler, manchmal auch körperliche Nähe verbunden. Da Kinder und Leitende eine 
Lagergemeinschaft bilden, ist es für das Leitungsteam unerlässlich, einen reflektierten Umgang 
mit dem Thema Nähe und Distanz zu pflegen. 
 
Es liegt im Interesse des Blauen Kreuz dafür zu sorgen, dass Leitungspersonen das nötige 
Fachwissen und die Sensibilität für das Thema Nähe und Distanz besitzen. Weiter Hinweise zum 
Thema finden sich im Modul Prävention Sexuelle Gewalt. 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmoduls 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … kennen Grundlagen/Definitionen von Nähe und Distanz. 
 … sind im Umgang mit Kinder sensibilisiert auf das Thema Nähe und Distanz. 
 … kennen risikoreiche Lagersituationen und den Umgang mit ihnen. 
 … kennen die Ethik Charta von Swiss Olympic und geben hierzu ihr Commitment. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Webseite: Swiss Olympics, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐
uebergriffe.html 

 Webseite: Jugend und Sport, www.jugendundsport.ch/de/themen/praevention/sexuelle‐
uebergriffe.html 

 Webseite: Kindesschutz Schweiz, www.kinderschutz.ch 
 Webseite: Limita, Prävention im Freizeitbereich, www.Limita.ch 
 Broschüre: Orientierungshilfe bei rechtlichen Fragen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport,  

Swiss Olympic, 2015, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐uebergriffe  
 Broschüre: Nähe‐Distanz‐Grenzen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport, Swiss Olympic, 2018, 

www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐uebergriffe  
 Broschüre: Ethik Charta, Swiss Olympic, 2015, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/werte‐

ethik/ethik‐charta  
 Broschüre: Präventives Handeln: Nähe und Distanz – Engagiert gegen sexuelle Übergriffe, Baspo, 

2016, www.jugendundsport.ch/de/themen/praevention/sexuelle‐uebergriffe.html 
 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage ND‐01 – Wer darf was? 
 Druckvorlage ND‐02 – Beurteilen von Situationen 

 
   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG: NÄHE UND DISTANZ 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 

≡≡ Einstieg      III Spiel & Diskussion        5 Min. 

  Grenzspiel  Stopp  
Die TN stehen sich in zwei Reihen zu zweit in einem Abstand von fünf Metern gegenüber.  
Die TN der einen Reihe gehen auf die anderen zu, bis es zu nahe ist und diese „Stopp“ sagen. 
Danach wird gewechselt. 

  Fragen Auswertung: 
 Betrachtet die Unterschiede in der Nähe. Wie hat sich das „zu nahe“ angefühlt? 
 Welche Bedeutung hat das für den Alltag der Kinder? 

 

≡≡ Vorwissen      III Fragebogen & Diskussion        10 Min. 

  Wer darf was? 
Den Fragebogen verteilen und ausfüllen lassen. Im Anschluss gemeinsam besprechen. 

  Auswertung: 
 Ergebnisse / Unterschiede diskutieren 
 Die Übung macht die Unterschiede im Empfinden sichtbar 

  Material:  
 Druckvorlage ND‐01: Wer darf was? 

 

≡≡ Wissen      III Referat        10 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Kurzer Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können 
auch andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 Bedeutung von Nähe und Distanz in Bezug zur Lagerarbeit 
 Bedeutung von Körperkontakten 
 Chancen und Risiken von Ferienlagern 
 Definition und Abgrenzung von Grenzverletzungen 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Vertiefung      III Gruppenarbeit & Diskussion        10 Min. 

  Lageranalyse 
Die TN teilen sich in Gruppen auf und überlegen sich in welchen Lagersituationen Nähe‐
Distanz in besonderem Masse eine Rolle spielen. Gleichzeitig werden mögliche Ideen 
gesammelt, wie Grenzüberschreitungen verhindert werden können. Im Anschluss werden  
die Ergebnisse gemeinsam diskutiert. 

  Fragen Auswertung: 
 Welche Situationen bergen besondere Risiken? Was macht diese aus? 
 Welche präventiven Massnahmen können ergriffen werden? 
 Wie lassen sich die Kinder schützen? 
 Werden besondere Regeln benötigt? Was passiert bei Regelverstössen? 

 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit & Diskussion        15 Min. 

  Ethik Charta von Swiss Olympic 
Die TN bilden Gruppen. Die 9 Charta‐Punkte werden unter den Gruppen aufgeteilt.  
Welche Bedeutung haben die einzelnen Punkte für das Lager? Gibt es praktische Beispiele?  
Im Anschluss werden die Ergebnisse gemeinsam diskutiert. 
→ Es besteht auch die Möglichkeit gemeinsam die Unterschrift unter die Ethik Charta zu 
setzen. 

  Ethik Charta: 
Das Blaue Kreuz verpflichtet sich, Ferienlager im Sinne der Ethik‐Charta von Swiss Olympic 
und dem Bundesamt für Sport durchzuführen. Die neuen Prinzipien stehen für einen 
gesunden, respektvollen, fairen Umgang.  

1. Gleichbehandlung von Nationalität, Alter, Geschlecht, sexuelle Orientierung,  
soziale Herkunft, religiöse und politische Ausrichtung und führen nicht zu 
Benachteiligungen 

2. Sport und soziales Umfeld im Einklang 
3. Stärkung der Selbst‐ und Mitverantwortung 
4. Respektvolle Förderung statt Überforderung 
5. Erziehung zu Fairness und Umweltverantwortung 
6. Gegen Gewalt, Ausbeutung und sexuelle Übergriffe 
7. Absage an Doping und Drogen 
8. Verzicht auf Tabak und Alkohol während des Sports 
9. Gegen jegliche Form von Korruption  

  Material:  
 Dokument Ethik‐Charta, Swiss Olympic, 2015 
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≡≡ Abschluss      III Baum der Erkenntnis        10 Min. 

  Sinnbildliche Auswertung 
Die Leitung zeichnet einen grossen Baum auf ein Packpapier/Flip‐Chart. Die TN schreiben ihre 
Erkenntnis in Stichworten auf Post‐It und kleben diese wortlos auf den Baum. Eine 
anschliessende Diskussion ist nicht notwendig. 

  Material:  
 Packpapier / Flip‐Chart & Filzschreiber 
 Post‐It 

 
 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Positionierung im Raum        5 Min. 

  Grenzen sind individuell 
Innerhalb des Raumes werden drei Ecken bestimmt. Diese stehen für mögliche Antworten.  
Es werden Situationen beschrieben, worauf die TN eine Position einnehmen müssen.  
 Kein Problem  Muss das sein  Grenze überschritten 

  Mögliche Situationen: 
 Gemeinsames Benutzen einer Zahnbürste 
 Sich mit verbundenen Augen fallen und auffangen lassen (Vertrauensspiel) 
 Geschlechtergemischte Zimmer 
 Im Dunklen alleine durch den Wald gehen 
 Gleiches Glas benutzen wie eine andere Person 
 Im Rahmen eines Theaters in eine gegengeschlechtliche Rolle schlüpfen 
 Mit jemanden ein Bett teilen 
 Jemanden umarmen den man das erste Mal trifft 
 Laut vorsingen 
 Einem Kind im Lager einen Gute‐Nacht‐Kuss geben 
 Umziehen (Unterwäsche anbehalten) in gemischtem Raum 

  Auswertung, Fragen: 
 Die Positionierung im Raum verdeutlicht die Haltungen. 
 Nach jedem Beispiel können 1–2 Personen zu ihren Überlegungen befragt werden. 

 

≡≡ Vertiefung      III Postenarbeit        10 Min. 

  Beurteilen von Situationen 
Verschiedene Lagersituationen auf A4 Blättern werden im Raum verteilt. Die TN können die 
Situationen einzeln bewerten (Klebepunkte oder Striche). Im Anschluss erfolgt eine 
gemeinsame Diskussion über die verschiedenen Antworten. 

 
Auswertung, Fragen: 

 Wie lauten die Antworten? Wie begründen sich diese? 

  Material:  
 Druckvorlage ND‐02: Beurteilen von Situationen 

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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Nähe und Distanz 

Wenn von Nähe und Distanz gesprochen wird, ist nicht nur körperliche, sondern auch emotionale Nähe‐
Distanz gemeint. Dabei werden Nähe und Distanz oft gegensätzlich1 betrachtet. Es geht in der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen jedoch nicht um ein Entweder‐oder, sondern um ein Sowohl‐als‐auch. Um als 
Bezugsperson glaubwürdig und authentisch zu sein, müssen Leitende in der Beziehungsarbeit ganzheitlich 
auftreten und für die Kinder und Jugendliche echt sein. Entscheidend ist, dass sich Leitende im Klaren 
sind, dass es sich um keine privaten Beziehungen handelt und ein Machtgefälle besteht. Für Leitende ist 
es notwendig ihre Rolle als Leitende immer wieder zu reflektieren und im Team über Aufgaben, Rollen 
und Tätigkeiten auszutauschen. Ein transparenter und offener Umgang über das eigene Handeln ist 
entscheidend. Im Team sollen regelmässig herausfordernde und risikoreiche Situationen besprochen und 
der Umgang mit ihnen diskutiert werden. 
 

Körperkontakte 

Beim Spielen und im Sport gehören Körperkontakte dazu und spielen eine wichtige Rolle2. Gegenseitig 
akzeptierte und notwendige Körperkontakte stärken Kinder und Jugendliche und helfen die eigenen 
Körpergrenzen wahrzunehmen. Durch Berührungen und durch körperliche Nähe lernen wir zu erkennen, 
was angenehm und was unangenehm ist. Körperkontakte helfen auch Emotionen auszudrücken, spenden 
Trost oder bringen Freude zum Ausdruck. Das Bedürfnis und die Menge von Körperkontakten sind jedoch 
sehr unterschiedlich.  
 
Körperkontakte finden in einer Grauzone zwischen Hilfestellung, Trost, Ermutigung und Zu‐nahekommen 
statt. Es gilt achtsam zu sein, die gegenseitigen Grenzen wahrzunehmen und Grenzen zu respektieren. 
Leitende sind gefordert, ihre Haltung und ihr Handeln immer wieder zu reflektieren3. Sind die Kontakte 
wirklich notwendig? Dienen diese dem Wohl des Kindes? 
 

Chancen und Risiken von Ferienlagern 

CHANCEN  RISIKEN 

 Aufbau tragfähiger Beziehungen 
 Ausgeprägte Vertrauensverhältnisse 
 Stärkung von Selbstvertrauen und 

Selbstwirksamkeit 
 Stärkung der Resilienz  

(=psychische Widerstandskraft) 
 Stärkung des Körperbildes 
 Aufdecken möglicher Verdachtsfälle 

 Abhängigkeitsverhältnisse 
 Machtgefälle 
 Fehlende Sensibilisierung und Ausbildung 

von Leitenden 
 Sexuelle Gewalt durch Leitende an TN 
 Sexuelle Gewalt unter TN 
 Sexuelle Belästigung unter Leitenden 

 

                                                              
 
1 Nähe und Distanz, Limita, 2016 
2 Präventives Handeln: Nähe und Distanz – Engagiert gegen sexuelle Übergriffe, Baspo, 2016 
3 Wie nahe ist zu nah?, Limita ZH, 2014 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Definition Grenzverletzung 

Grenzverletzungen4 sind Überschreitungen der psychischen oder körperlichen Integrität des Gegenübers 
ohne dabei sexuelle Ziele zu verfolgen. Grenzverletzungen finden ungewollt oder aus Gleichgültigkeit statt 
und gehen aus einem unterschiedlichen Empfinden von Nähe und Distanz hervor. 
 
Beispiele von Grenzverletzungen 

• Rituale mit Körperkontakt, z. B. 
Umarmung 

• Berührungen im Gespräch 
• Festhalten oder Auskitzeln 
• Berührungen/Körperkontakte bei Spiel 

und Sport 
• Gemeinsames Umziehen in der 

Garderobe 
• Medizinische Versorgung (z. B. 

Zeckenkontrolle) 

Unterschied zur Ausbeutung oder Missbrauch 
• Kein bewusstes, zielgerichtetes Verletzen 

der sexuellen Integrität 
• Keine Befriedigung eigener sexueller 

Bedürfnisse 
• Keine erzwungenen Körperkontakte oder 

andere sexuelle Handlungen 
• Kein Machtgefälle oder 

Abhängigkeitsverhältnis 
• Keine Druckausübung, Schweigegebot 

 

Grenzbereiche 

Die Grenzen zwischen positivem Körperkontakt und 
überschreiten der persönlichen Grenze ist oft 
fliessend.  
 
Ebenso lassen sich Grenzüberschreitungen von links 
grün und unproblematisch bis rechts rot und 
strafrechtlich relevant einstufen.  
 

Prävention für das Kind – Die sieben Limita Punkte 

Folgende Informationen sind für Mädchen und Jungen besonders wichtig und sollen vorbeugend helfen5. 
Dabei gilt: Warnungen machen Angst, Informationen klären auf. Gut informierte und selbstbewusste 
Kinder sind sicherer vor sexueller Gewalt als unaufgeklärte und unselbständige Kinder. Ausführlichere 
Informationen zu den sieben Punkten finden sich auf www.limita.ch (vgl. Was tun wenn, 7 Limitapunkte, 
Limita, 2007). 
 

1. Dein Körper gehört Dir 
2. Deine Gefühle sind wichtig 
3. Es gibt angenehme und unangenehme Berührungen 
4. Du hast das Recht, Nein zu sagen 
5. Es gibt gute und schlechte Geheimnisse 
6. Du hast das Recht auf Hilfe 
7. Du bist nicht schuld 

 

                                                             
 
4 Achtsam im Umgang, Limita, 2011 
5 Was tun wenn, 7 Limitapunkte, Limita, 2007 



 

 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
 

 
NÄHE UND DISTANZ 
– DRUCKVORLAGEN – 

  

Inhalt 
 

  1 >  ND‐01: Was darf was?  

  2 >  ND‐02: Beurteilen von Situationen   
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Du darfst bestimmen, wer dich wie und wo berühren darf! Setze die Grenzen selbst. Jeder TN füllt dieses 
Blatt alleine aus. Im Anschluss werden die Ergebnisse verglichen und über die Unterschiede diskutiert. 
 
Wer etwas darf:     Mit einem X bezeichnen 
Wer etwas nicht darf:    Mit einem O bezeichnen 
 
Du kannst zusätzliche Personengruppen oder Tätigkeiten dazuschreiben. 
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Mir die Hand geben                             

Mir 3 Küsschen geben                             

Sich neben mich hinsetzen                             

Im selben Zimmer 
schlafen 

                   
       

Mich kitzeln                             

Mich eincremen                             

Mich streicheln                             

Mich nackt sehen                             

Neben mir die Zähne 
putzen 

                   
       

Mit mir schmusen                             

Mich weinen sehen                             

Mich in die Arme nehmen 
um zu trösten 

                   
       

Mich knuddeln                             

Mir die Haare schneiden                             

Mir Kleider schenken                             

Mit mir ein Lied singen                             

Mit mir in die Sauna 
gehen 

                   
       

                             

                             

                             

                             

                             

                             

 

ND‐01: FRAGEBOGEN WER DARF WAS? 
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Druckvorlage zum Ausdrucken im A4 Format.   

ND‐02: BEURTEILEN VON SITUATIONEN 
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Ke§

1. Eine Leiterin tröstet ein 9 Jahre altes Kind  
und nimmt es dazu in den Arm.  

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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2. Die Kinder sitzen gemeinsam ums Lagerfeuer.  
Ein 8 Jahre altes Mädchen sitzt auf dem Schoss.  
eines Leiters. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 



 
 
   
 
 

Druckvorlage Nähe und Distanz ND‐02    Version 1.0 

 

 

3. Ein Leiter reibt den Rücken eines 12 Jahre alten 
Mädchens mit Sonnencreme ein. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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4. Im Ferienlager findet eine Übernachtung im Zelt statt. 
Da es nur wenige Zelte hat übernachten die Leiter in 
einem, und die Kinder in einem anderen Zelt. In 
beiden Zelten sind die Geschlechter gemischt. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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5. Eine Leiterin ist verantwortlich für die Nachtruhe.  
Die Leiterin geht für den gemeinsamen Tagesabschluss 
ins Zimmer der Jungen, um ihnen noch eine Geschichte 
vorzulesen. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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4. Ein Junge mit 11 Jahren hat starkes Heimweh.  
Eine Leiterin tröstet ihn und legt ihren Arm um ihn. 
 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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6. Im Ferienlager gibt es nur einen Duschraum. Mädchen 
und Jungen duschen während definierten Zeiträumen. 
Aus Mangel an Leiterinnen beaufsichtigt ein Leiter das 
Duschen der Mädchen. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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7. Ein junger Leiter nimmt während einer Wanderung  
ein Kind an der Hand. Ist es bei einer Leiterin anders? 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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8. Für eine Sportlektion in einer Turnhalle benutzen 
Leitende und Kinder denselben Umkleideraum, bzw. 
denselben Duschraum. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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9. Während dem Besuch eines Schwimmbads wird ein 
Mädchen bei einem Wasserspiel zufällig von einem 
Leiter an den Brüsten berührt. Der Leiter 
beschwichtigt die Berührung und spielt diese sogleich 
herunter. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 
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10. Eine Leiterin ist im Ferienlager Ansprechperson bei 
medizinischen Fragen. Sie entfernt bei einem Jungen 
im Alter von 9 Jahren eine Zecke im Bereich des 
Gesässes. 

IN ORDNUNG  NICHT 
IN ORDNUNG 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
   

PRÄVENTION SEXUALISIERTE GEWALT 
 
In Ferienlagern des Blauen Kreuzes erleben Kinder und Jugendliche Gemeinschaft, können 
Beziehungen knüpfen und Freundschaften pflegen. Dabei steht das Wohl des Kindes immer an 
oberster Stelle.  
 
 Sexualisierte Gewalt hat keinen Platz – wir schauen hin. 
 Sexualisierte Gewalt wird nicht tabuisiert – wir sprechen darüber. 
 Sexualisierte Gewalt wird in keiner Form akzeptiert – wir handeln. 

 
Ferienlager des Blauen Kreuz werden so gestaltet werden, dass Möglichkeiten für sexualisierte 
Gewalt auf ein Minimum reduziert werden. Zudem wissen Leitende wie sie reagieren sollen und 
wo sie sich Unterstützung holen können. 
 
Weiter Hinweise zum Thema finden sich im Modul Nähe und Distanz. 
 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmodules 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … kennen Definitionen sexualisierter Gewalt. 
 … sind in der Lage präventive Massnahmen gegen sexualisierte Gewalt zu treffen. 
 … wissen wo sie sich Unterstützung holen können. 
 … können im Bedarfsfall angemessen reagieren. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Webseite: Swiss Olympics, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐
uebergriffe.html 

 Webseite: Jugend und Sport, www.jugendundsport.ch/de/themen/praevention/sexuelle‐
uebergriffe.html 

 Webseite: Kindesschutz Schweiz, www.kinderschutz.ch 
 Webseite: Limita, Prävention im Freizeitbereich, www.Limita.ch 
 Webseite: Schweizer Kriminalprävention, www.skppsc.ch 
 Webseite: UN Kinderrechtskonvention, 

www.unicef.ch/de/unserearbeit/programme/kinderschutz 
 Broschüre: Orientierungshilfe bei rechtlichen Fragen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport,  

Swiss Olympic, 2015, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐uebergriffe  
 Broschüre: Nähe‐Distanz‐Grenzen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport, Swiss Olympic, 2018, 

www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/praevention/sexuelle‐uebergriffe  
 Broschüre: Ethik Charta, Swiss Olympic, 2015, www.swissolympic.ch/athleten‐trainer/werte‐

ethik/ethik‐charta  
 Broschüre: Präventives Handeln: Nähe und Distanz – Engagiert gegen sexuelle Übergriffe, Baspo, 

2016, www.jugendundsport.ch/de/themen/praevention/sexuelle‐uebergriffe.html 
 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage PSG‐01 – Zusammenfassung UN Kinderrechtskonvention 
 Druckvorlage PSG‐02 – Fallbeispiele Ferienlager 
 Druckvorlage PSG‐03 – Kontaktadressen 

   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG: SEXUALISIERTE GEWALT 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Rollenspiel & Einführung        10 Min. 

  Rollenspiel „Nein“ sagen 
Eine Leitungsperson spielt die Rolle eines Kindes. Dieses sitzt auf einer Parkbank. Das „Kind“ 
hat verschiedene Gegenstände bei sich: Z.B. Uhr, Natel, Buch. Ein TN erhält den Auftrag sich 
neben das Kind zu setzen und einen Gegenstand zu entwenden. Das „Kind“ wehrt sich mit 
einem schüchternen NEIN. Ein zweiter TN versucht dasselbe nochmals, das „Kind“ wehrt sich 
jedoch mit einem lautstarken, energischen NEIN. 

  Fragen Auswertung: 
 Wie wirkt die Reaktion des Kindes auf den TN 1? Wie auf TN 2? 
 Wie haben die Zuschauer:innen die Situation wahrgenommen? 
 Was lässt sich daraus ableiten? 

  Regeln zum Umgang mit dem Thema 
Über sexualisierte Gewalt zu sprechen, bedeutet einen wichtigen Beitrag zu dessen 
Prävention zu leisten. Dabei ist das Thema sensibel zu behandeln und davon auszugehen, 
dass auch die TN betroffene Personen kennen oder bereits selber mit dem Thema 
konfrontiert wurden. Aus diesem Grund gelten folgende Regeln:  
 Gefordert sind Verständnis und Akzeptanz für einander. 
 Das Besprochene wird vertraulich behandelt (Schweigepflicht). 
 Sorge tragen zu sich selber: nichts sagen, was später bereut wird. 
 Keine eindringlichen Fragen, auch nicht nach dem Modul. 
 Wenn sich jemand unwohl fühlt, darf auf das Schulungsmodul verzichtet werden. 

 

≡≡ Vorwissen      III Stumme Diskussion        5 Min. 

  Bedeutung sexualisierter Gewalt 
Welche Verbindungen lassen sich zwischen dem Thema sexualisierte Gewalt und einem 
Ferienlager herstellen? Ein Packpapier (ca. 1x1m) wird auf dem Boden ausgebreitet. Die TN 
verteilen sich um dieses und notieren mögliche Antworten. Beiträge von anderen können 
markiert, ergänzt oder erweitert werden. Während der Übung wird nicht gesprochen. Im 
Anschluss kann auf die Ergebnisse eingegangen werden. 

  Mögliche Problemfelder: 
 Sexuelle Gewalt im Umfeld der TN 
 Sexuelle Gewalt an TN im Ferienlager durch Leitende 
 Sexuelle Gewalt unter TN im Ferienlager  
 Sexuelle Gewalt unter Leitenden 

  Material:  
 Packpapier / Flip‐Chart 
 Scheiber 

   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Wissen      III Referat        10 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Kurzer Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können 
auch andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 UN‐Kinderrechtskonvention 
 Definitionen sexualisierte Gewalt/Grenzverletzungen 
 Zahlen und Fakten 
 Machtgefälle und Abhängigkeitsverhältnisse 
 Tätergruppen / Vulnerable Gruppen 
 Prävention und Intervention 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

≡≡ Vertiefung      III Fallarbeit        15 Min. 

  Fallbeispiele Ferienlager 
Gemeinsam werden Fallbeispiele besprochen. Die Leitung liest jeweils ein Fallbespiel vor, 
danach wird darüber diskutiert. 

  Themen Grundlagen: 
 Wie beurteilt ihr die Situation? 
 Wie beurteilt ihr das Handeln der Leitungsperson? 
 Was würdet ihr gleich, was anders machen? 

  Material:  
 Druckvorlage PSG‐02: Fallbeispiele 
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≡≡ Vertiefung      III Postenarbeit        10 Min. 

  UN‐Kinderrechtskonvention 
Es werden Arbeitsblätter mit Leitartikeln der UN‐ Kinderrechtskonvention ausgedruckt und 
an den Wänden aufgehängt. Die TN bewegen sich durch den Raum und lesen diese durch. 
Zum Schluss bleiben sie bei einem Arbeitsblatt stehen, das sie besonders wichtig finden. Sie 
geben nun ein Statement, wieso dieser Artikel wichtig erscheint. 

  Material:  
 Druckvorlage PSG‐01: UN‐Kinderrechtskonvention 
 Dokument UN Kinderrechtskonvention Kurzfassung, UNICEF, 2019 

 

≡≡ Abschluss      III Blitzlicht        10 Min. 

  Blitzlicht 
Alle TN erhalten die Gelegenheit, kurz ihre wichtigste Erkenntnis zu äussern. Diese wird vom 
Rest der Gruppe kommentarlos angehört. 

 
Fragen Auswertung: 

 Wie fühle ich mich gerade? 
 Welche Erkenntnis habe ich bekommen? 
 Was nehme ich mit? 
 Welches sind meine nächsten Schritte? 
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≡≡ Vertiefung      III Kinderbuch        10 Min. 

  Kinderbuch «Das grosse und das kleine NEIN» 
Eine Leitungsperson erzählt das Kinderbuch «Das grosse und das kleine NEIN». Im Anschluss 
wird über die Reaktion und des Kindes und die Unterschiede des Neins diskutiert.  

 

Angaben zum Buch 
Autoren: Gisela Braun, Dorothee Wolters 
ISBN: 978‐3‐927279‐81‐0 

  Fragen Auswertung: 
 Wie wirkt sich die Reaktion des Kindes auf den Fremden aus? 
 Was lässt sich daraus ableiten? 
 Welche Bedeutung hat dies für das Ferienlager? 

 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit & Diskussion        15 Min. 

  Ethik Charta von Swiss Olympic 
Die TN bilden Gruppen. Die 9 Charta‐Punkte werden unter den Gruppen aufgeteilt.  
Welche Bedeutung haben die einzelnen Punkte für das Fien? Gibt es praktische Beispiele?  
Im Anschluss werden die Ergebnisse gemeinsam diskutiert. 
→ Es besteht auch die Möglichkeit gemeinsam die UnterschriŌ unter die Ethik Charta zu 
setzen. 

  Ethik Charta: 
Das Blaue Kreuz verpflichtet sich, Ferienlager im Sinne der Ethik Charta von Swiss Olympic 
und dem Bundesamt für Sport durchzuführen. Die neuen Prinzipien stehen für einen 
gesunden, respektvollen, fairen Umgang.  
 Gleichbehandlung von Nationalität, Alter, Geschlecht, sexuelle Orientierung,  

soziale Herkunft, religiöse und politische Ausrichtung und führen nicht zu 
Benachteiligungen 

 Sport und soziales Umfeld im Einklang 
 Stärkung der Selbst‐ und Mitverantwortung 
 Respektvolle Förderung statt Überforderung 
 Erziehung zu Fairness und Umweltverantwortung 
 Gegen Gewalt, Ausbeutung und sexuelle Übergriffe 
 Absage an Doping und Drogen 
 Verzicht auf Tabak und Alkohol während des Sports 
 Gegen jegliche Form von Korruption 

  Material:  
 Dokument Ethik Charta, Swiss Olympic, 2015 

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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UN‐Kinderrechtskonvention 

Die Schweiz ratifizierte Anfang 1997 das UNO‐Übereinkommen über die Rechte des Kindes1.  
Es hebt den Schutz und das Wohl Minderjähriger (bis 18 Jahre) hervor. Das Übereinkommen schützt und 
anerkennt Kinder als eigenständige Personen mit eigenen Zielen und eigenem Willen und fordert, dass 
das Wohl des Kindes bei allen Entscheidungen, die es betreffen, vorrangig berücksichtigt wird.  

Definitionen 

Sexualisierte Gewalt ist bewusstes Verletzen der sexuellen Integrität anderer durch erzwungene intime 
Körperkontakte oder andere sexuelle Handlungen zur Befriedigung eigener Bedürfnisse:  
 Voyeurismus, abwertende Blicke 
 Sexistische, abwertende Sprache 
 Zeigen von Pornografie 
 Zwang zum Ausziehen / Exhibitionismus 
 Posieren für Nacktfotos 
 Masturbieren vor den Augen anderer 
 Betasten der primären / sekundären Geschlechtsmerkmale 
 Geschlechtsverkehr (versuchter) 
 Vergewaltigung (versuchte) 

 
Kinder und Jugendliche brauchen die sexuelle Handlung nicht als solche zu erkennen. Auch spielt es keine 
Rolle, ob die „initiative“ vom Opfer ausgeht oder dieses mit den sexuellen Handlungen einverstanden ist. 
Wenn eine volljährige Person sexuelle Handlungen mit Kindern und Jugendlichen unter 16 Jahren 
vornimmt, macht sie sich strafbar. 
 
Grenzverletzungen sind Verletzungen der psychischen oder körperlichen Integrität des Gegenübers ohne 
eigene sexuellen Ziele zu verfolgen: 

 Rituale, z.B. Umarmung 
 Ungewollte Berührungen 
 Auskitzeln oder Kampfspiele 
 Körperkontakte bei Spiel und Sport 
 Gemeinsames Umziehen in der Garderobe 
 Medizinische Versorgung (z. B. Zeckenkontrolle) 

   

                                                              
 
1 UN Kinderrechtskonvention Kurzfassung, UNICEF, 2019 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Zahlen und Fakten 

Zahlen gemäss UBS Optimusstudie2012 (2018): Zwei Drittel der betroffenen Jugendlichen machen die 
Erfahrung wiederholt sexualisierte Gewalt erlebt zu haben. Ebenso geben 30% der Betroffenen an, bisher  
5 Mal oder öfter Opfer von sexualisierter Gewalt gewesen zu sein. 
 

MISSBRAUCH OHNE KÖRPERKONTAKT    MISSBRAUCH MIT KÖRPERKONTAKT 

Z.B. Exhibitionismus, verbale und schriftliche 
Belästigung, zeigen von Pornografischem: 
 

 Betroffen Total 30% 
 Betroffene Mädchen 40% 
 Betroffene Jungs 20% 

Mit oder ohne Penetration: 
 

 Jeder 7. Jugendliche = 15% 
 Mädchen 3x mehr als Jungs 
 3% Vergewaltigung 
 5% versuchte Vergewaltigung 

 

Machtgefälle und Abhängigkeitsverhältnisse 

In der Regel besteht ein Machtverhältnis2, welches Opfer und Täter:innen verbindet. Dieses 
Ungleichgewicht begünstigt und erleichtert es, dass es zu sexualisierte Gewalt kommt und diese über 
einen längeren Zeitraum stattfinden kann. Typische Machtverhältnisse sind: 
 

 TN vs. Leitungsperson 
 Kind vs. Erwachsen 
 Person mit Behinderung vs. normal Entwickelten 
 Ratsuchende vs. Therapeuten 
 Patient:innen vs. Ärzte 
 Mitarbeitende vs. Vorgesetzte 
 Sportler:innen vs. Trainer:innen 
 Kind vs. Lehrperson 

 
Die Täter:innen sind bestrebt ihr Handeln zu verstecken und nicht aufzufallen. Oftmals wird massiv Druck 
auf das Opfer ausgeübt, damit dieses keine Hilfe beizieht, bzw. aus einem Abhängigkeitsverhältnis 
ausbricht. Mögliche Druckmittel sind die Androhung von Gewalt, Blossstellung oder Beziehungsabbruch. 

   

                                                              
 
2 Richtlinien, Cevi Schweiz 
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Gruppierung Tatbegehender Personen 

Die wichtigsten Gruppen möglicher Täter:innen unterscheiden sich je nach Alter der Opfer. Täter:innen 
sind den Opfern oftmals vertraut3. Mögliche Tätergruppen sind gemäss Optimusstudie4. 
 

 

 
Für Ferienlager ist dies insofern relevant, als dass die Hauptgruppe der Täter:innen möglicher 
sexualisierter Gewalt unter Gleichaltrigen zu finden ist. Besonders Teenager:innen befinden sich mit 
aufkommender Pubertät in einer besonderen Situation. Mit dem Eintritt der Geschlechtsreife steigen die 
Sexualhormone drastisch an und führen zu körperlichen und emotionalen Herausforderungen.5 

 
 

 
   

                                                             
 
3 Kindesschutz Schweiz, https://www.kinderschutz.ch/de/Sexualisierte‐Gewalt.html 
4 Optimus Studie, UBS, 2012 (2018) 
5 Nähe‐Distanz‐Grenzen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport, Swiss Olympic, 2018 
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Vulnerable Gruppen 

Grundsätzlich kann jede Personen Opfer sexualisierter Gewalt werden. Täter:innen prüfen wer sich als 
Opfer „eignet“ und wer nicht6. Besonders vulnerable (gefährdete) Gruppen sind: 
 Mädchen (2–3 x häufiger Opfer als Jungen) 
 Bereits betroffene Kinder und Jugendliche 
 Personen in schwierigen Lebenssituationen 
 Personen mit einer psychischen Einschränkung 
 Personen in Abhängigkeitsverhältnissen 

 

Prävention und Intervention 

 
 Nie mit der Täter:Innen 

sprechen 
 Kinder und Jugendlichen 

Glauben schenken 
 Hilfe holen, Fachstelle 

kontaktieren 
 Entsprechende Stellen 

einschalten 

 

 
 
 
 

 

 
 Präsent sein 
 Beobachten 

(dokumentieren) 
 Verhalten und 

Körpersprache erkennen 
 Ein offenes Ohr haben, 

ansprechbar sein 
 Regeln kontrollieren und 

durchsetzen 
 Ruhe bewahren 

 
 
 
 
 
 Keine zu schnellen Schlüsse 
 Bild vervollständigen 
 Unterscheiden von Fakten, 

Gefühlen und Vermutungen 
 Rücksprachen im Team 
 Absprachen mit Vorgesetzten, 

Organisation 

 
 
 
 
 
 Was habe ich 

beobachtet/gehört?7 
 Wie ist meine 

Gefühlslage? 
 Was wird ausgelöst? 

 
 
 
 
 
 Zeigt das Opfer soziale 

Auffälligkeiten? 
 Zeigt das Opfer psychische 

Auffälligkeiten? 
 Zeigt das Opfer 

somatische Störungen? 
 

 
 

                                                             
 
6 Nähe‐Distanz‐Grenzen, Keine sexuellen Übergriffe im Sport, Swiss Olympic, 2018 
7 Vermutung oder Verdacht, Limita, 2016 
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Druckvorlage zum Ausdrucken im A4‐Format.   

PSG‐01: ZUSAMMENFASSUNG UN KINDERRECHTSKONVENTION 
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Jeder Mensch ist bis zum 18. Lebensjahr ein 
Kind, es sei denn, das innerstaatliche Recht 
sehe eine frühere Volljährigkeit vor. 
 
 

   

UN‐KINDERRECHTSKONVENTION 

ARTIKEL 1: DEFINITION DES KINDES 
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Bei jeder, hinsichtlich des Kindes, getroffenen 
Entscheidung steht das höhere Interesse des 
Kindes im Vordergrund.  
 
Der Staat hat den notwendigen Schutz und die 
notwendige Fürsorge für das Wohlergehen 
des Kindes sicherzustellen, falls seine Eltern 
oder andere verantwortliche Personen diesen 
Pflichten nicht nachkommen. 
 
   

UN‐KINDERRECHTSKONVENTION 

ARTIKEL 3: HÖHERES INTERESSE DES KINDES 



 
 
 

 

Druckvorlage Prävention sexualisierte Gewalt PSG‐01    Version 1.0 

 
 
 
 
 
Die Pflicht des Staates, das Kind gegen jede 
Form von Misshandlung durch seine Eltern 
oder andere Betreuungspersonen zu schützen 
sowie entsprechende Präventions‐ und 
Behandlungsprogramme anzubieten. 
 
 
   

UN‐KINDERRECHTSKONVENTION 

ARTIKEL 19: SCHUTZ VOR MISSHANDLUNG 
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Das Recht des Kindes auf Schutz, vor Gewalt 
und allen Formen der sexuellen Ausbeutung 
einschliesslich der Prostitution und 
Beteiligung an pornographischen 
Darbietungen. 
 

UN‐KINDERRECHTSKONVENTION 

ARTIKEL 34: SEXUELLE AUSBEUTUNG 
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Die Leitung des Schulungsmoduls liest jeweils ein Fallbespiel vor, danach wird über dieses diskutiert. 
 Wie beurteilt ihr die Situation? 
 Wie beurteilt ihr das Handeln der Leitungsperson? 
 Was würdet ihr gleich, was anders machen? 

 
Beispiel 1: Sprache 
In einem Ferienlager belegen sechs zwölf‐ bis vierzehnjährige Knaben ein Zimmer. Ein Leiter kommt 
abends für den Tagesabschluss ins Zimmer. Ein Knabe sagt zum Leiter: «Mir wixe jetzt no. Wetsch 
zueluege» Antwort des Leiters: «Also, zeiget ne füre, we dir scho so blöffed.» Keiner der Knaben 
antwortet etwas darauf. Der Leiter verlässt das Zimmer. 

 
Beispiel 2: Baden, Umziehen 
Eine Gruppe Mädchen ist mit einer Leiterin auf einer mehrtägigen Wanderung. Sie übernachten in Zelten 
oder einfachen Unterkünften. Am Abend kommen sie an einen See. Da niemand Badekleider dabei hat, 
entscheidet sich die Leiterin und einige Kinder nackt zu baden. Zwei der Kinder zögern, sich nackt 
auszuziehen; doch schlussendlich machen auch sie mit.  

 
Beispiel 3: Körperkontakt 
Ein Leiter balgt und kämpft häufig mit den zehn‐ bis sechzehnjährigen Mädchen und Jungen im Lager. 
 
Beispiel 4: Anhängliche Kinder 
Ein zehnjähriges Mädchen sucht auffallend häufig die Nähe zu den Leitenden. Es will immer wieder bei 
den Leitungspersonen auf dem Schoss sitzen. Es möchte an der Hand einer Führungsperson gehen und 
umarmt sowohl Leiterinnen als auch Leiter regelmässig. Das Mädchen gilt als „Klette“. 
 
Beispiel 5: Erste Hilfe 
Das Ferienlager findet in einem zeckengefährdeten Gebiet statt. Ein zehnjähriger Junge lässt sich die 
Zecken von einer Leiterin entfernen. Da sich die Zecke auch in der Schamgegend festgebissen hat, muss 
die Leiterin dazu die Unterhose etwas nach unten schieben (die Geschlechtsteile bleiben verdeckt). 
 
Beispiel 6: Massage 
An einem Abend in einem Herbstlager massiert ein Leiter ein zwölfjähriges Mädchen in ihrem Zimmer, 
damit es besser einschlafen kann. 
 
Beispiel 7: Sanitäre Anlagen 
In einem Zeltlager befindet sich das WC etwas ausserhalb des Lagers. Ein neunjähriges Mädchen sitzt auf 
der Toilette, als plötzlich ein zwölfjähriger Junge reinkommt. Er geht sofort wieder raus, beiden ist es sehr 
peinlich. 

PSG‐02: FALLBEISPIELE FERIENLAGER 
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Opferhilfe Schweiz 
www.opferhilfe‐schweiz.ch 

Adressliste der Opferhilfe‐Beratungsstellen von allen 
Kantonen. 

KESCHA 
https://kescha.ch/ 

Anlaufstelle Kindes‐ und Erwachsenenschutz. Informationen 
und Beratung. 

Pro Juventute 
www.147.ch 
Telefon 147 
beratung@147.ch 
SMS‐Beratung: 147 

Suchmaschine zum Finden von Fach‐ und Beratungsstellen. 
 
24h Notruftelefon, Chat oder E‐Mail‐Beratung für Kinder und 
Jugendliche. 

Tschau 
www.tschau.ch  www.ciao.ch 

Elektronische Beratung für Kinder und Jugendliche. 

LGBT+ Helpline 
www.lgbt‐helpline.ch  

Beratung und Meldestelle bei homo‐ oder transphober 
Gewalt. 

Belästigt 
https://belaestigt.ch 

Info‐ und Beratungsportal zur Prävention von sexueller und 
sexistischer Belästigung am Arbeitsplatz. 

 
 

 
 
Limita 
www.limita.ch 

Präventionsfachstelle gegen sexualisierte Gewalt im 
Freizeitbereich. 

Kindesschutz Schweiz 
www.kindesschutz.ch 

Adressverzeichnis und Informationen zum Thema 
Kindesschutz. 

Schweizerische Kriminalprävention 
https://www.skppsc.ch 

Informationen der Kriminalpolizei zum Thema sexualisierte 
Gewalt. 

Zartbitter 
http://www.zartbitter.de/ 

Informationsstelle gegen sexuellen Missbrauch. 

Jugend und Sport 
https://www.jugendundsport.ch/de/theme
n/praevention/sexuelle‐uebergriffe.html 

Sexuelle Übergriffe im Sport. 

Swiss Olympics 
https://www.swissolympic.ch/verbaende/p
raevention/sexuelle‐uebergriffe.html 

Sexuelle Übergriffe im Sport. 

 
 
   

PSG‐03: KONTAKTADRESSEN 

OPFERHILFE UND BERATUNG 

INFORMATIONSSEITEN KINDESSCHUTZ 



 
 
 

 

Druckvorlage Prävention sexualisierte Gewalt PSG‐03    Version 1.0 

 
 
Gewaltberatung Schweiz 

www.fvgs.ch 
Adressliste des Fachverbandes Gewaltberatung Schweiz. 

Mannebüro Zürich 

www.mannebuero.ch 
Beratung und Prävention für gewaltausübende Männer. 

 

 
 
Lust und Frust 

www.lustundfrust.ch 
Fachstelle für Sexualpädagogik und Beratung. 

Sexuelle Gesundheit 

www.sexuelle‐gesundheit.ch 
Beratung rund um Sexualität. 

Lilli 

www.lilli.ch 
Beratung zu Sexualität, Verhütung, Beziehung und Gewalt. 

feel‐ok 

www.feel‐ok.ch 
Informations‐ und Unterrichtsmaterial zur Sexualität. 

Aids 

www.aids.ch 
Fachstelle zum Thema Aids und Verhütung. 

Du bist du 

www.du‐bist‐du.ch 
Beratung rund um das Thema sexuelle Orientierung. 

Transgender Network 

www.tgns.ch 
Informationsplattform zum Thema Transgender. 

 

 

BERATUNG FÜR GEWALTAUSÜBENDE 

INFORMATIONEN ZU SEXUALITÄT 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
   

TEAMBILDUNG 
 
Ob ein Ferienlager von den Kindern und Jugendlichen positiv bewertet wird, hängt massgeblich 
vom Leitungsteam ab. Dies nicht nur wegen der Organisation und Durchführung, sondern auch 
durch ihr Auftreten – alleine oder als Gruppe. Ist das Team motiviert und arbeitet gut 
zusammen, so überträgt sich die gute Stimmung auch auf die Teilnehmenden. Die 
Lagergemeinschaft ist sozusagen der Spiegel des Leitungsteams.  
 
Doch auch im besten Team bestehen Uneinigkeiten oder können Konflikte entstehen. Gute 
Teams zeichnen aus, dass sie damit umgehen können und alle ihren Platz finden. Leitende sollen 
sich während des Lagers wohl fühlen und sich danach noch in die Augen schauen können. 
 
 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmodules 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … sprechen über die Erwartungen innerhalb des Leitungsteams. 
 … legen gemeinsame Lager‐Ziele fest. 
 … kennen die Grundlagen zu den Gruppen‐Prozessen. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Webseite: Spiele für Gruppen, Youngstars Wiki, www.youngstarswiki.org 
 Webseite: Hosensackspiele, Geländespiele, www.gelaendespiele.ch 
 Webseite: Spielideen, Praxis Jugendarbeit, www.praxis‐jugendarbeit.de 
 Webseite: Infos zu Gruppenprozessen, Schub Online, Jungwacht Blauring, 

www.jubla.ch/mitglieder/schubonline 
 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage Teambildung TB‐01 ‐ Erwartungen und Ziele 
 Druckvorlage Teambildung TB‐02 ‐ Zoom   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Partner‐Übung        10 Min. 

  Veränderung am Nächsten 
Zweiergruppen bilden, sich einander gegenüber aufstellen und sich gut anschauen. Sich 
umdrehen, drei Dinge an seinem Äussern verändern, sich wieder anschauen und 
herausfinden, was das Gegenüber an sich verändert hat. Als weitere Variante kann das, was 
verändert wurde, ohne Worte gleich selbst in Ordnung gebracht werden. 

  Fragen Auswertung: 
 Was hat die Person verändert? 
 Wieso ist dies aufgefallen? 

 

≡≡ Vorwissen      III Selbstreflexion & Diskussion        15 Min. 

  Erwartungen und Ziele  
Die TN füllen selbständig das Zusatzblatt zu den Erwartungen und Zielen aus. Danach wird in der 
Gruppe darüber diskutiert. Gemeinsame Vorsätze sollen nun abgeleitet und diese auf einem 
Flipchart festgehalten werden (diese ins Lager mitnehmen und gut sichtbar aufhängen). 

  Diskussionsfragen 
 Wie sehen die Erwartungen aus? 
 Wo ist sich das Team einig, wo bestehen Unterschiede?   
 Wie lauten die gemeinsame Vorsätze? 
 Unser Lagermotto lautet… 

  Material:  
 Druckvorlage TB‐01: Erwartungen und Ziele 
 Flipchart, Schreiber 

 
 
   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Wissen      III Referat        15 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können auch 
andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 Teamarbeit 
 Gruppendynamische Prozesse 
 Teambildung 
 Rangdynamische Positionen 
 Gesprächstypen 
 Gute Stimmung im Team 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit & Diskussion        15 Min. 

  Eine Gruppe positiv beeinflussen 
Die Gruppe teilt sich in 2er Gruppen auf. Diese überlegt sich, durch welche Massnahmen der 
Teamgeist gestärkt werden kann. Die Ideen sollen kreativ auf einem Flipchart dargestellt 
werden. 
Im Anschluss werden die gesammelten Ideen im Plenum ausgetauscht. Gemeinsam wird 
entschieden, welche Massnahmen für das nächste Ferienlager gelten sollen. 

  Material:  
 Flipchart, Schreiber 

 

≡≡ Abschluss      III Wortspiel        5 Min. 

  Löffelspiel 
Im Vorfeld wird durch die Leitung je ein Löffel pro TN vorbereitet. Dazu wird mit Klebeband 
jeweils ein Löffel an einen 1.2m langen Holzstab getapt (alternativ kann auch nur 1 Löffel für 
alle vorbereitet werden). Weiter wird eine Schüssel mit Vanille Crème o.ä. befüllt. Nun darf 
versucht werden, alleine mit dem Löffel die Crème zu essen. Wichtig: Der Löffel muss am 
hintersten Ende des Holzstabes gehalten werden. Da dies nicht funktioniert liegt der einzige 
Weg die Crème zu essen darin, sich gegenseitig zu „füttern“, bzw. zu helfen. 

  Material:  
 Löffel, Holzstäbe und Klebeband 
 Schüssel mit Vanille Crème 
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≡≡ Vertiefung      III Gruppendynamische Übung         60 Min. 

  Zoom 
Alle TN sitzen zusammen in einen Kreis (kann auch ein Tisch sein). Die Leitung verteilt alle 
Ausschnitte unter den TN. Es darf keine Lücken in der Geschichte geben. Die Ausschnitte 
dürfen den anderen TN nicht gezeigt werden.  
 
Nach dem Start dürfen die TN (nur) mit Worten erklären, was sie auf ihren Ausschnitten 
sehen. Ziel ist es, dass aus allen Bildern eine zusammenhängende Geschichte entsteht. Wenn 
die Gruppe fertig ist, können die Bilder ausgelegt werden. Anpassungen können gemacht 
werden. Alle TN der Gruppe sind aufgefordert, sich am Prozess zu beteiligen. 
 

  Fragen Auswertung: 
 Wer hat im Spiel die Initiative ergriffen und ein gemeinsames Ziel angesteuert? 
 Wer ist mitgegangen? Wer hat dagegen gesteuert? 
 Wer konnte sich nicht mit der Idee des „Spielleitenden“ identifizieren? 
 Wer war eher zurückhaltend und überlegt? 
 Sind diese Rollen im Team auch auf eine Situation im Lager übertragbar? 

  Erkenntnisse: 
 Jedes Teammitglied trägt ihren Teil zum Erfolg bei 
 Es benötigt alle im Team 
 Es benötigt Regeln und Umgangsformen um zu kommunizieren 

  Material:  
 Druckvorlage Teambildung TB‐02 

 

≡≡ Vertiefung      III Gruppenspiel         20 Min. 

  Seilformation 
Am Boden wird ein Seil ausgelegt. Die Gruppe verteilt sich nun dem Seil entlang und achtet auf 
einen Abstand von ca. 80 cm. Nun verbinden sich alle die Augen und umfassen danach das Seil, 
welches während der nachfolgenden Übung nicht losgelassen werden darf. Die Gruppe erhält nun 
unterschiedliche Aufträge, d.h. Formen, die sie mit dem Seil bilden sollen. Solche sind z. B. ein 
Kreis, Quadrat oder Dreieck. 

  Fragen Auswertung: 
 Wie wurde die Übung erlebt? 
 Was wurde als herausfordernd empfunden? Worin lagen die Schwierigkeiten? 
 Was hat geholfen das Ziel zu erreichen? 
 Wer hat die Führung übernommen?  

  Material:  
 1 Seil (Länge = Anzahl Personen mal 80 cm) 
 Augenbinden (pro Person 1 Stk.) 

 
   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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«In einer guten Gruppe addieren sich die Kräfte, in einer schlechten Gruppe subtrahieren sie sich,  
in einer exzellenten Gruppe multiplizieren sie sich.» 

Teamarbeit – Prinzipien 

In einem Team haben die Beteiligten das Gefühl, etwas Grösseres zu leisten und dazuzugehören. Durch 
dieses Gefühl steigern sich die Motivation der Personen im Team, was sich positiv auf die Arbeit auswirkt. 
Von einem gut funktionierenden Team kann erst dann gesprochen werden, wenn die 
Gemeinschaftsleistung die Summe der Einzelleistungen übersteigt1. Damit ein Team funktioniert bedarf es 
einer: 
 

1. Bring‐Schuld: Jeder bringst sich selber ein. 
2. Hol‐Schuld: Unterstützung holen, bei Fragen und Unklarheiten. 
3. Verantwortung: Aufträge zuverlässig und pünktlich umsetzen. 

 

Gruppenprozesse 

Immer wenn sich Menschen zu einer Gruppe zusammenschliessen, wird ein Gruppenprozess ausgelöst. 
Dieser beeinflusst das Miteinander und die gemeinsame Leistungsfähigkeit. Bruce Tuckman, ein 
bekannter US‐amerikanischer Psychologe, entwickelte 1965 ein bis heute zweckmässiges Phasenmodell 
für die Teamentwicklung. Dieses wird nachfolgend in vier Phasenaufgeteilt2. Gruppenprozesse sind nicht 
linear3. Einzelne Phasen können wiederholt durchgemacht werden, wenn z. B. eine neue Person in ein 
bestehendes Team eintritt oder sich eine Änderung der Aufgabenstellung ergibt. Die prägenden Einflüsse 
sind: Führungsperson, Mitarbeitende, Aufgaben und Umwelt. Manche Gruppe erreicht nie das Stadium 
der Arbeitsphase, bei anderen scheint es keine Konfliktphase zu geben. 
 
Forming – die Einstiegs‐ und Findungsphase (Kontakt) 
Diese Phase ist durch Unsicherheit gekennzeichnet. Es geht darum, dass die Personen sich miteinander 
bekannt machen und ihre Zugehörigkeit zur Gruppe absichern. Erste Ziele und Regeln werden definiert 
und die Gruppe wendet sich langsam der Aufgabe zu, doch die Beziehungen der Personen untereinander 
sind noch unklar.  
 Das Ich steht im Vordergrund 

 
Storming – die Auseinandersetzungs‐ und Streitphase (Konflikt) 
In der zweiten Phase kommt es häufig zu Unstimmigkeiten über Prioritätensetzungen wenn die Personen 
verschiedene Ziele verfolgen. Es kommt zu Machtkämpfen um die Führungsrolle und den Status in der 
Gruppe, dadurch entstehen Spannungen zwischen den Personen. Die Beziehungen sind eher 
konfliktbeladen, im schlimmsten Fall sogar feindselig, doch es erfolgen erste Abstimmungen über die 
Arbeitsorganisation. In dieser Phase ist die Leistung der Gruppe eher gering. Dennoch ist die Phase sehr 
wichtig und gehört zum Prozess. 
 Alle versuchen den Platz in der Gruppe zu finden. 

                                                              
 
1 Merkblatt Das erfolgreiche Team, Rollen im Team, Jungwacht Blauring, 
https://www.jubla.ch/mitglieder/schubonline 
2 Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/Teambildung 
3 Merkblatt Gruppenprozess, Jungwacht Blauring, Phasenmodell, 02‐2016, 
https://www.jubla.ch/mitglieder/schubonline 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Norming – die Regelungs‐ und Übereinkommensphase (Kontrakt) 
In dieser Phase werden Normen und Regeln diskutiert oder durch stillschweigende Übereinkunft 
gefunden und eingehalten. Die Personen haben ihre Rollen gefunden und es wird verstärkt kooperiert. 
Die Beziehungen sind harmonischer, die gegenseitige Akzeptanz steigt und das Team wendet sich 
verstärkt seiner Aufgabe zu.  
 Das Wir‐Gefühl entsteht 

 
Performing – die Arbeits‐ und Leistungsphase (Kooperation) 
In dieser Phase pendelt sich die Leistung der Personen auf einer gleichbleibenden Ebene ein. Das Team 
handelt geschlossen und orientiert sich an dem gemeinsamen Ziel. Es herrscht eine Atmosphäre von 
Anerkennung, Akzeptanz und Wertschätzung. Die Personen arbeiten erfolgreich zusammen. Rollen 
können durchaus flexibel zwischen Personen wechseln. Das Team geht offen miteinander um, kooperiert 
und hilft sich gegenseitig. Aus diesem Grund läuft die Aufgabenbearbeitung erfolgreich. 
 Ein Gruppenselbstbild und ein Fremdbild entsteht 

  
Adjourning – die Auflösungsphase 
Diese Phase bezieht sich auf die Gruppen, die längerfristig zusammengearbeitet haben. Zum Beispiel 
Leitende eines Ferienlagers.  Die Personen sind häufig traurig über das bevorstehende Ende und machen 
sich Sorgen über die Zeit nach der Arbeit im Team.  
 Die Gruppe löst sich auf 

 

Teambildungsmöglichkeiten 

Teambildungsspiele helfen, einander kennenzulernen und den Gruppengeist zu fördern. Um das Potential 
eines Teams voll ausschöpfen zu können, braucht es ausserdem eine funktionierende Zusammenarbeit 
und geeignete Methoden, um Themen in der Gruppe anzugehen, zu bearbeiten und auszuwerten. 
Bei längerfristigen Teams helfen Teambildungsspiele, die Stimmung im Team aufrecht zu erhalten und 
Rollenverteilung im Team zu überdenken. Bei einmaligen Aktivitäten wie einem Anlass oder Kurs hat das 
Kennenlernen vor der Aktivität den Vorteil, dass das Team bei der Durchführung gemeinsam wirken kann. 
Die Teamleitung erfährt ausserdem, was die einzelnen Personen wissen, können und lernen möchten. 
 
Teambildungsmöglichkeiten 
 Erwartungen und Ziele klären 
 Kennenlern‐ und Kooperationsspiele4 
 Sich Zeit füreinander nehmen 
 Gemeinsame Mahlzeiten (etwas Essen gehen, Snacks während Sitzungen) 
 Gemeinsame Erlebnisse schaffen 
 Gemeinsame Aktivitäten (Teamanlässe, Seilpark, Wandern, Grillieren) 

 

   

                                                              
 
4 Internetseite Geländespiele – Hosensackspiel: www.gelaendespiele.ch/hosensackspiele 
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Rangdynamische Positionen 

Die rangdynamischen Positionen geben Informationen darüber, wie die Macht in der Gruppe verteilt ist. 
Positionen können je nach Gruppenzusammenstellung unterschiedlich besetzt werden. Sie werden meist 
nicht gewählt, sondern verliehen (man schlüpft in die Rolle). Die Rolle benötigt die Akzeptanz der Gruppe 
(niemand wird zum Anführer, ohne dass die anderen TN ihm folgen).  
 

 

Wir sehen eine Gruppe mit vier unterschiedlichen Positionen: 
Alpha ergreift die Initiative in der Gruppe und steuert mit ihr 
ein gemeinsames Ziel an (beispielsweise eine Bergspitze). Alle, 
die mitgehen, nehmen die Gamma‐Position ein. Die Person, 
die sich am wenigsten mit dieser Idee identifiziert und auf 
Gefahren (Schlechtwetter, Anstrengung, etc.) hinweist, nimmt 
die Omega‐Position ein. Omega repräsentiert die 
Gegenrichtung der Gruppe («wollen wir wirklich da hinauf»). 
Ein Experte wie ein Bergführer wird die Beta‐Position 
einnehmen. Er ist meist nicht vollständig in der Gruppe 
integriert. 

 

NAME  AUSPRÄGUNG  VERHALTEN 

α ‐ Alpha  Heroisch  Schützend. Fühlt sich persönlich für Gruppe verantwortlich. 

  Empathisch  Einfühlsam. Achtet auf Wohlergehen und Wohlbefinden. 

  Narzisstisch  Unabhängig. Trifft Entscheidungen selbst und tritt selbstsicher auf. 

β ‐ Beta  wissend  Fachperson. Stellt Fähigkeiten dem Alpha zur Verfügung. 

  opponierend  Werterhaltung. Achtet darauf, dass Werte, Ethik und Regeln 
gewahrt werden. 

  vermittelnd  Einfühlsam. Achtet auf alle Interessensgruppen. 

γ ‐ Gamma  mitlaufend  Identifikation mit der Person des Alpha (deine Sache ist meine 
Sache). 

  helfend  Identifikation mit der Sache des Alpha (ich unterstütze deine Sache). 

  ideologisch  Identifikation mit der Herrschaft des Alpha (ich schütze dich gegen 
Gegner). 

Ω ‐ Omega  abwartend  Überfordert. Anzeichen von Verzweiflung. Wartet, sucht oder bittet 
um Unterstützung. 

  distanziert  Zweifelt an Alpha. Kritisiert offen Sinn, Methoden und Kompetenz. 

  rebellisch  Versucht Betas als Verbündete zu gewinnen, um Alpha zu stürzen. 
Kann selbst die Alpha‐Position einnehmen. 
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Über den Umgang mit Omegas 
Omegas liefern der Gruppe, solange die Kritik sachlich und das Verhalten nicht destruktiv ist,  
wertvolle Hinweise darauf, an welchen Rädchen gedreht werden muss, um die Gruppe möglichst 
produktiv am Laufen zu halten. Für die Aufrechterhaltung von Stimmung, Arbeitsmoral und Gruppengeist 
ist es deshalb empfehlenswert, zu versuchen, Omegas schon frühzeitig wieder in die Gruppe zu 
integrieren. Alphas haben hierzu zwei Möglichkeiten: 

1. Alphas nehmen die Kritik oder das Verhalten als nützliche Hinweise wohlwollend auf und 
versuchen die Omegas zu unterstützen, wieder zu Gammas zu werden. Was braucht Omega? Was 
ist ihm/ihr wichtig, was wäre hilfreich? 

2. Ist der Karren schon sehr verfahren, so können Alphas kurzzeitig selbst in die Omega‐Rolle 
schlüpfen. Damit stellen sie das bisherige Wirken selbst kritisch in Frage, um gleichzeitig eine 
Lösung zu präsentieren. Damit wird einerseits Omegas der Wind aus den Segeln genommen, 
während Alphas andererseits die Handlungs‐und Führungskompetenz erhalten bleibt. 

 

Gesprächstypen 

Durch die Kategorisierung von Gesprächstypen, lässt sich das Kommunikationsverhalten besser 
miteinander vergleichen und damit verstehen. Zu betonen ist, dass man nicht einfach so ein „Typ“ ist, 
sondern nur entsprechend kategorisiert. Je nach Rolle, Situation und sozialem Umfeld kann sich der Typ 
auch ändern, bzw. anpassen. 

 
 

TYP  MÖGLICHE REAKTIONE 

Streitsüchtige  Sachlich und ruhig bleiben. Lasse dich nicht auf einen Streit ein. Nimm die Person ernst 
und respektiere sie: Die Gruppe einbeziehen und Stellung nehmen lassen. Nachfragen 
und aktiv zuhören, neutrale Position beziehen. 

Positive  Ist die Stütze der Gruppenleitung. Lasse sie die Ergebnisse zusammenfassen und ziehe 
sie bewusst in die Diskussion ein. 

Alleswissende  Beiträge zurückhaltend anerkennen. Äusserungslust durch Sonderaufgaben dämpfen 
(z.B. Notizen machen). Erfahrung und Wissen durch Übertragung geeigneter Aufgaben 
nutzen. Gruppe zu seinen Behauptungen Stellung nehmen lassen. 
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Redselige  Wenn immer möglich charmant unterbrechen, nach der Kernaussage fragen, allenfalls 
Redezeit begrenzen. Gliederungshilfe geben, z.B. Agenda aufhängen. 

Schüchterne  Selbstbewusstsein fördern, leichte Fragen stellen, ermutigen durch freundlichen 
Blickkontakt. Loben, verstärken. Nicht zu Aktivitäten zwingen, die nicht den Fähigkeiten 
entsprechen. 

Ablehnende  Ehrgeiz wecken, die Kenntnisse und Erfahrungen dieser Person anerkennen und für die 
Gruppe und das Thema zunutze machen. 

Uninteressierte  Nach ihrer Arbeit fragen. Beispiele aus ihrem Interessengebiet bringen lassen. Ihre 
Beiträge offen anerkennen, gelegentlich darauf zurückkommen. 

Das grosse Tier  Keine Kritik üben. Bedingte Zustimmung: „Ja, aber anderseits..“‐Sätze. Gefühl 
vermitteln, du seiest seiner Meinung. Nicht kämpfen, sondern zum Verbündeten 
machen. 

Ausfragende  Der schlaue Fuchs will dich unter Umständen reinlegen. Fragen ernst nehmen, ggf. 
aufschreiben lassen. Seine Fragen zur Stellungnahme an die Gruppe weiterleiten. 
Behalte die Person im Auge. Wenn sie sich nicht bremsen lässt: ihre Taktik vor dem 
Team blossstellen. 

 
 

Gute Stimmung im Team 

Es läuft gerade nicht mehr so rund im Team und man fragt sich, was man dagegen tun kann. Mit 
Konflikten im Team umzugehen ist nicht einfach, aber unerlässlich. In den meisten länger bestehenden 
Teams kommt es zwischendurch zu Konflikten. Doch eine fruchtbare Zusammenarbeit ist bei ungeklärten 
Konflikten schwierig. Für eine gute Stimmung im Team sind wichtig: 
 Regeln 
 Klare Strukturen und Abläufe 
 Verantwortungen klären 
 Klärung von Erwartungen und Zielen  
 Offenheit, Transparenz und Ehrlichkeit 
 Fairness gegenüber allen im Team 
 Wertschätzende Grundhaltung  
 Verständnis füreinander  
 Klare Kommunikation  
 Ressourcen aller Mitarbeitenden einbeziehen 
 Miteinbezug aller Beteiligten 
 Gegenseitige Unterstützung 
 Offenheit für Ideen  
 Teamgeist fördern 
 Positive Konfliktkultur 
 Positiver Umgang mit Fehler und Versagen 
 Zusammen Lachen 



 

 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
 

 
TEAMBILDUNG 

– DRUCKVORLAGEN –  

Inhalt 
 
  1 >  TB‐01: Erwartungen und Ziele  
  2 >  TB‐02: Vorlage Zoom  
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Auftrag: 

1. Selbständiges Ausfüllen des Frageblattes 
2. Gemeinsamer Austausch in der Gruppe. 
3. Festlegen gemeinsamer Erwartungen (Ziele) ‐> Festhalten auf einem Flipchart 
 

 

Fragen: 

Ich helfe im Ferienlager mit weil… 

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

 

Besonders freue ich mich auf… 

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

 

Meine Lagerziele lauten… 

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

 

Von meinen Mitleiter:innen erwarte ich…   

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

 

Von den Kindern erwarte ich…   

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

     

Mein Beitrag zum Gelingen des Ferienlagers… 

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

 

Ich habe Respekt/Angst vor… 

 ______________________________________________________________________________________  

 ______________________________________________________________________________________  

TB‐01: ERWARTUNGEN UND ZIELE 



Druckvorlage Teambildung TB‐02 Version V.1.0 

Druckvorlage zum Ausdrucken im A4 Format als Zusatzdokument zum Download 

TB‐2: ZOOM 



 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
   

FEEDBACK IM TEAM 
 
Ein wichtiger Bestandteil einer gewinnbringenden Teamkultur ist ein offener Umgang 
miteinander. Dazu gehört es auch Feedbacks zu geben und zu empfangen. Feedbacks helfen die 
Selbstwahrnehmung mit der Fremdwahrnehmung abzugleichen und so das eigene Verhalten zu 
reflektieren. Davon profitieren alle im Team und im Endeffekt auch die Kinder und 
Jugendlichen. 
 
Das Modul beschreibt auf was es bei Feedbacks ankommt, wo sie eingebaut und wie sie 
durchgeführt werden können. 
 
 
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
 



 
 

Ziele des Schulungsmoduls 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … kennen die Bedeutung einer offenen Feedback‐Kultur im Team. 
 … wissen wie ein Feedback vorbereitet und durchgeführt werden kann. 
 … kennen die wichtigsten Feedback Regeln und wissen, auf was zu achten ist. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks  

 Broschüre: Rückmelden, Qualifizieren und Fördern im Ausbildungskurs, Pfadi Bewegung Schweiz, 
2016, https://pfadi.swiss 

 Broschüre: Lernen mit Feedback an beruflichen Schulen, Konzept OES, Ministerium für Kultus, 
Jugend und Sport Baden‐Württemberg, 2018, www.schule‐bw.de 

 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage FB‐01 – Beobachtungs‐Protokoll  
 Druckvorlage FB‐02 – Beobachtungs‐Protokoll  
 

Zusatzmaterial  

 Video‐Clip: Awareness Test.mp4 
   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG 



 
 
Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Video‐Clip        5 Min. 

  Aufmerksamkeit Test 
Der Video‐Clip Awareness‐Test wird eingespielt (Dauer ca. 1 Min.). Die TN erhalten den 
Auftrag sich während des Filmes auf den Ball zu konzentrieren und die Anzahl Pässe der 
weissen Mannschaft zu zählen. 

  Fragen Auswertung: 
 Wie viele Pässe wurden gespielt? Lösung 13 
 Wer hat den schwarzen Bären gesehen? 
 Wieso haben nicht alle den Bären gesehen? Erklärungsversuche? 

  Erkenntnisse  
 Gesehen wird, was gesehen werden möchte. 
 Wahrnehmung ist selektiv und kann nicht verallgemeinert werden. 

  Material: 
 Laptop, Computer 
 Video‐Clip: Awareness Test.mp4 (Download von der Webseite) 

 

≡≡ Vorwissen      III Situationsanalyse        10 Min. 

  Feedbacksituationen im Lager 
Die TN diskutieren über die Bedeutung von Feedbacks in Ferienlagern. In welchem Kontext 
finden Feedbacks statt, wie unterscheiden sich diese voneinander und welchen Zweck 
verfolgen sie? Zur Veranschaulichung können die gesammelten Punkte notiert und 
kategorisiert werden. 

  Fragen 
 Wo werden im Ferienlager Feedbacks gegeben? 
 Wer gibt wem ein Feedback? 
 Wie unterscheiden sich die Feedback‐Formen? 
 Was bewirken die Feedbacks? 
 Welchen Zweck verfolgen die Feedbacks? 

  Material:  
 Flipchart, Schreiber 

 
 
 
   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  



≡≡ Wissen      III Referat        10 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können auch 
andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  
 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 

sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 Beobachten und Interpretieren 
 Ich‐Botschaften 
 Feedbackformen 
 Gesprächsvorbereitungen 
 Gesprächsverlauf 
 Feedback‐Regeln 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 
 Druckvorlage Feedback im Team FB‐01 ‐ Beobachtungs‐Protokoll 
 Druckvorlage Feedback im Team FB‐02 ‐ Feedbackregeln 

 

 ≡≡ Vertiefung      III Gruppenarbeit        15 Min. 

  Feedback Regeln  
Gemeinsam werden Feedback‐Regeln erarbeitet. Dazu teilt sich die Gruppe in zwei 
Halbgruppen auf. Jede Halbgruppe erarbeitet einen Teil der Feedback‐Regeln. 
> Gruppe 1: Feedbackregeln für Personen die ein Feedback geben 
> Gruppe 2: Feedbackregeln für Personen die ein Feedback empfangen 
 
Für das Erstellen der Regeln können 10 Min. und für das Zusammentragen der Ergebnisse im 
Plenum 5 Min. eingesetzt werden. 

  Fragen 
 Welche äusseren Umstände sollen beachtet werden? 
 Was soll getan werden? 
 Auf was soll verzichtet werden? 

  Material:  
 Flipchart, Schreiber 
 Druckvorlage Feedback im Team FB‐02 ‐ Feedbackregeln 

 
   



 

≡≡ Vertiefung      III Rollenspiel        15 Min. 

  Ich‐Botschaften 
Übung zum Thema Ich‐Botschaften. Dazu werden 3er Gruppen gebildet und folgende Rollen 
verteilt: 
 Sprecher:in 
 Feedbackgeber:in 
 Beobachter:in 

 
Ablauf 

1. Die Sprecher:in überlegt sich ein Erlebnis, welches sie/ihn verärgert hat und erzählt 
dieses (max. 3 Min.) 

2. Die Feedbackgeber:in gibt dazu eine Rückmeldung als ICH‐Botschaft 
3. Die Beobachter:in gibt eine Rückmeldung über das Feedback und wie dieses 

angekommen ist 
 
Falls Zeit vorhanden ist, können die Rollen gewechselt werden. Am Ende wird im Plenum 
über die gemachten Erfahrungen ausgetauscht. 

  Fragen: 
 Was konnte beobachtet werden? Was ist aufgefallen? 
 Welche persönliche Erkenntnis wurde gemacht? 
 Was soll als Wissenstransfer ins Ferienlager übertragen werden? 

 

≡≡ Abschluss      III Feedbackrunde        5 Min 

  Feedback zum Schluss 
Die TN erhalten die Möglichkeit, der Leitungsperson ein Feedback zum durchgeführten 
Schulungsmodul zu geben. Dabei soll das Gehörte berücksichtigt werden. Je nach 
Gruppengrösse, können 2‐3 freiwillige Personen ein Feedback geben. 

  Mögliche Bezugspunkte: 
 Auftreten der Leitungsperson 
 Inhalt und Qualität 
 Rahmen, Dauer, Ort, Zeitpunkt 

 
   



 
 

≡≡ Vertiefung      III Partnerübung         15 Min. 

  Positiver „Tratsch“ 
Die Gruppe teilt sich in 3er Gruppen auf. Die Kleingruppen verteilen sich im Raum und haben 
ein paar Meter Abstand zueinander. Eine Person sitzt auf einem Stuhl und kehrt den anderen 
beiden den Rücken zu. Die beiden anderen Personen beginnen nun hinter dem Rücken der 
abgewandten Person POSITIVES über diese zu sprechen (tratschen). Die abgewandte Person 
hört nur zu und spricht nicht. Nach 1‐2 Min. wird getauscht. Am Ende der Übung wurde über 
alle „getratscht“.  

  Fragen 
 Wie ist es den Zuhörer:innen ergangen? 
 Was hat der Tratsch ausgelöst? 
 Wie hat sich die Situation verändert (vorher – nachher)? 

  Erkenntnisse: 
 Es tut gut, wenn Positives über einen gesprochen wird.  
 Es ist spannend zu hören, wie andere einen einschätzen. 

 

≡≡ Vertiefung      III Feedback‐Übung         5‐10 Min. 

  Zettel auf dem Rücken 
Alle beteiligten Personen wird ein Zettel auf den Rücken geklebt und alle erhalten einen 
Schreiber. Nun bewegen sich die Personen frei im Raum und schreiben den anderen 
Personen denen sie begegnet ein positives Feedback (ein Satz genügt) auf den Zettel.  
 
Alternativ dazu können die Personen auch im Kreis sitzen. In diesem Fall wird der Zettel mit 
dem eigenen Namen beschriftet und im Uhrzeigesinn weitergereicht. Jede Person schreibt 
nun ein positives Feedback auf die Vorderseite und faltet den Zettel danach so, dass man das 
Geschriebene nicht mehr sieht. Wenn der Zettel die Runde gemacht hat, ist die Übung fertig. 

  Material:  
 Schreibpapier 
 1 Scheiber pro Person 
 Klebeband 

 
   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 



 
 

Was ist ein Feedback 

Ein Feedback bezeichnet in der Kommunikation die Rückspiegelung von Informationen durch eine 
zuhörende Person. Dadurch soll die Selbstwahrnehmung mit der Fremdwahrnehmung abgeglichen 
werden. Ein Feedback hilft, die Qualität von Entscheidungen zutreffend zu bewerten und zu beurteilen. 
 
Beobachten und Interpretieren 
Beobachtungen sind Sinneseindrücke von Personen, wie z.B. Gehörtes oder Gesehenes. Beobachtungen 
sind an sich wertneutral und bedeutungslos. Erst wenn die beobachtende Person die Beobachtung in 
einen Kontext stellt und interpretiert, erhält diese eine Bedeutung. Es findet eine persönliche 
Interpretation/Deutung der Beobachtung statt. 
 
 Beispiel Beobachtung: Das Mädchen hatte den Kopf nach unten geneigt. Es hatte kein 

Augenkontakt stattgefunden. Sie hatte während des ganzen Gespräches nur gesprochen, wenn sie 
gefragt wurde. 

 Beispiel Interpretation: Das Mädchen ist schüchtern und hat den Augenkontakt vermieden. Sie 
hat sich nicht getraut etwas von sich aus zu sagen. 

 
Menschen sind fortlaufend damit beschäftigt, bewusst und unbewusst, Beobachtungen zu interpretieren. 
Als Leitungspersonen in einem Ferienlager ist es daher wichtig, diesen Vorgang zeitweise zu reflektieren. 
Das Gespräch im Team über eigene Beobachtungen und deren Interpretationen kann helfen, die eigene 
Deutung zu erweitern und gegebenenfalls anzupassen.   
 
Ich‐Botschaften unter der Lupe 
Als Ich‐Botschaft wird eine persönliche Äusserung bezeichnet, die die eigene Sicht (Interpretation) 
beschreibt. Das „Ich“ weist darauf hin, dass es die persönliche Sichtweise, bzw. Interpretation darstellt. 
Eine Ich‐Botschaft umfasst in der Regel 1. eine Beobachtung, 2. die Wirkung, 3. das erzeugte Gefühl. Nicht 
jeder Satz, der mit „Ich“ beginnt, ist aber eine Ich‐Botschaft. Aus „Du nervst!“ wird beispielsweise „Ich 
finde, du nervst!“, das ist jedoch nur eine verkappte Du‐Botschaft. Eine korrekte Ich Botschaft kann wie 
folgt aussehen: 
 

1. Beschreibung der Beobachtung: „Ich stelle fest, dass du sprichst, währen ich am Erklären bin.“ 
2. Wirkung auf die Hörerschaft: „Dadurch fällt es mir schwerer mich zu konzentrieren“. 
3. Gefühl beschreiben: „Das ist für mich sehr anstrengend und frustriert mich.“ 

 
Formen von Feedbacks 

Form  Beispiel 

Qualifikation  Rückmeldung an eine Person, die eine Leistung zu erbringen hatte. Es findet eine 
Bewertung statt. 

Auswertung  Rückmeldung durch eine oder mehrere Leitungspersonen nach einer 
Lageraktivität. Wie wurde geplant? Was hat gut funktioniert? Was könnte anders 
gemacht werden? 

Leitende an Leitende  Rückspiegelung an eine Person auf Grund eines Gesprächs, Zwischenfalls, etc. wie 
sie gewirkt und was es ausgelöst hat. 

Feedback zum Lager  Schriftliche Rückmeldung nach Lagerende, wie dieses erlebt wurde und was es 
bewirkt hat. 

TN an Leitende  Rückmeldung an Leitende, wie sie als Leitungspersonen wahrgenommen wurden. 

Ermutigung  Positives Feedback untereinander zur Ermutigung. 

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 



Gesprächsvorbereitungen 
Um ein Feedback‐Gespräch durchzuführen, hilft eine angemessene Vorbereitung. Dies hilft das Gespräch zu 
strukturieren und sich aufs wesentliche zu konzentrieren. Gerade wenn ein eher schwieriges Feedback ansteht, 
empfiehlt sich eine gute Vorbereitung. Folgende Fragen können bei den Vorbereitungen helfen: 
 

Ebene  Überlegungen 

Sachebene  Um was geht es beim Gespräch? Was ist das Thema? Welchen Titel würde ich dem 
Gespräch geben? Welche Reihenfolge der Themen ist sinnvoll? 

Persönliche 
Ebene 

Was ist meine Motivation für das Gespräch? Fühle ich mich persönlich betroffen? Bin 
ich gestresst, müde, unmotiviert, wütend? Wie gehe ich mit diesen Gefühlen um? 

Beziehungsebene  Wer ist mein Gegenüber im Gespräch? Wie stehen wir zueinander? Haben wir es gut 
oder ist unsere Beziehung belastet? Gibt es bestehende Konflikte? 

Appell Ebene  Was ist das Ziel des Gesprächs? Was will ich bewirken? Was möchte ich verändern? 

 
Gesprächsablauf 
Der Verlauf eines Feedbackgespräches hängt stark von der Form des Feedbacks ab. Meist hat ein Feedback 
mehrere Phasen: 
 

Phase  Erläuterung 

1. Einstieg  Was ist das Thema? Was hat das Gegenüber zu erwarten? Wie lange dauert das 
Gespräch? 

2. Beobachtung  Was wurde beobachtet? Was ist aufgefallen? Was war besonders? 

3. Interpretation  Wie hat es gewirkt? Welche Gefühle hat es bei mir ausgelöst? 

4. Rückfragen  Rückfragen durch die Person die das Feedback erhält. 
Keine Rechtfertigung!! 

5. Blick nach vorne  Was kann mitgenommen werden? Was ist wichtig erschienen? 

6. Abschluss  Positiver Abschluss 

 
 
Regeln um ein Feedback zu empfangen  

Form  Beispiel 

Rechtfertigung  Sich nicht rechtfertigen, verteidigen oder Erklären. 

Nachfragen  Nachfragen wenn Unklarheiten bestehen. Beobachtungen verlangen. 

Notizen  Wichtige Rückmeldung schriftlich festhalten. 

Überprüfen  Fremdwahrnehmung mit Selbstwahrnehmung abgleichen. 

Ausblick  Was kann aus dem Feedback mitgenommen werden? Was kann helfen? 

 
 
 
 
 
   



Regeln um ein Feedback zu geben  

Form  Beispiel 

Ort  Das Feedback soll an einem ungestörten Ort stattfinden. Kein unnötiges Publikum. 

Zeitpunkt  Den richtigen Zeitpunkt finden. Eine Rolle spielen hier die Bereitschaft, Ort oder 
der Gemütszustand. 

Personen  Je nach Thema und Geschlechterkonstellation ist es sinnvoll eine zweite Person 
hinzu zu ziehen. 

Wozu  Wozu möchte ich das Feedback geben? Nützt es dem Gegenüber? Was nützt es 
mir? 

Erlaubnis  Erlaubnis zum Feedback bei der Person einholen, die man feedbacken möchte. 

Vorbereiten  Sich überlegen was gesagt werden soll. 

Ich‐Botschaften  Beschreibung von Beobachtung, Wirkung und Gefühl. 

Konkret  Möglichste konkrete Beschreibung 

Wertung  Auf Wertungen wie „er ist unmotiviert“, „sie ist schüchtern“ , „er ist ein Leitertyp“ 
oder „sie hat ein Helfersyndrom ist zu verzichten. 

Veränderbarkeit  Nicht über Charaktereigenheiten und Unzulänglichkeiten sprechen, sondern über 
Verhaltensweisen die verändert werden können. 

Verallgemeinerungen  Keine Verallgemeinerung oder erklären wie es auf Andere gewirkt hat. 

 
 
 



 

 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
 

 
FEEDBACK IM TEAM 

– DRUCKVORLAGE –  

Inhalt 
 
  1 >  FB‐01: Beobachtungs‐Protokoll 
  2 >  FB‐02: Feedbackregeln 

 

 
 
 



 
 
   
 
 

Druckvorlage Feedback im Team FB‐01    Version V.1.0 

 

  
 
 

Beobachtete Person:   

Ort:   

Zeitpunkt:   

Beobachter:in:   

 
 

Beobachtung  Interpretation / Rückschlüsse 

Gesprochenes, Aussagen, Betonung… 
 
 
 

 

Rückschlüsse: 

Soziale Interaktion… 
 
 
 

 

Rückschlüsse 

Körperhaltung… 
 
 
 

 

Rückschlüsse: 

Mimik… 
 
 
 

 

Rückschlüsse: 

Gestik… 
 
 
 

 

Rückschlüsse: 

Handlung, Tätigkeit… 
 
 

 

Rückschlüsse 

 

FB‐01: BEOBACHTUNGS‐PROTOKOLL 



 
 
   
 
 

Druckvorlage Feedback im Team FB‐02    Version V.1.0 

 

  
 

Regeln um ein Feedback zu geben  

Form  Beispiel 

Ort  Das Feedback soll an einem ungestörten Ort stattfinden. Kein unnötiges Publikum. 

Zeitpunkt  Den richtigen Zeitpunkt finden. Eine Rolle spielt hier die Bereitschaft, der Ort oder 
der Gemütszustand. 

Personen  Je nach Thema und Geschlechterkonstellation ist es sinnvoll, eine zweite Person 
hinzuzuziehen. 

Wozu  Wozu möchte ich das Feedback geben? Nützt es dem Gegenüber? Was nützt es 
mir? 

Erlaubnis  Erlaubnis zum Feedback bei der Person einholen, die man feedbacken möchte. 

Vorbereiten  Sich überlegen, was gesagt werden soll. 

Ich‐Botschaften  Beschreibung von Beobachtung, Wirkung und Gefühl. 

Konkret  Möglichst konkrete Beschreibung. 

Wertung  Auf Wertungen wie „er ist unmotiviert“, „sie ist schüchtern“, „er ist ein Leitertyp“ 
oder „sie hat ein Helfersyndrom“ ist zu verzichten. 

Veränderbarkeit  Nicht über Charaktereigenheiten und Unzulänglichkeiten sprechen, sondern über 
Verhaltensweisen, die verändert werden können. 

Verallgemeinerungen  Keine Verallgemeinerung oder Erklärungen wie es auf Andere gewirkt hat. 

 
 

Regeln um ein Feedback zu empfangen  

Form  Beispiel 

Rechtfertigung  Sich nicht rechtfertigen, verteidigen oder erklären. 

Nachfragen  Nachfragen, wenn Unklarheiten bestehen. Beobachtungen verlangen. 

Notizen  Wichtige Rückmeldung schriftlich festhalten. 

Überprüfen  Fremdwahrnehmung mit Selbstwahrnehmung abgleichen. 

Ausblick  Was kann aus dem Feedback mitgenommen werden? Was kann helfen? 

 
 
 

 

FB‐02: FEEDBACKREGELN 



 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
   

ABWEICHENDES VERHALTEN 
 
Die Mitarbeit in einem Ferienlager ist eine anspruchsvolle Aufgabe, welche Leitende in 
unterschiedlichen Bereichen beansprucht und herausfordert. Dabei versteht sich 
Beziehungsarbeit als die wichtigste Aufgabe. Kinder und Jugendliche sollen Freundschaften 
knüpfen und Leitende erlebbar werden.  
 
Ein Lager soll begeistern, Freude bereiten und Emotionen wecken. Ebenso dazu gehören 
Situationen, wo Leitende intervenieren müssen und wohlüberlegtes Handeln gefragt ist: Kinder 
oder Jugendliche befolgen die Anweisungen nicht, streiten miteinander, verstossen gegen Regeln 
oder beschimpfen sich. Zusammengefasst, sie fallen durch ihr abweichendes Verhalten auf. Dies 
führt gleichermassen zu einer Überforderung des Kindes, der Gruppe und der Leitende. 
 
In diesem Modul wird darauf eingegangen, welche Ursachen dem abweichenden Verhalten von 
Kindern und Jugendlichen zu Grunde liegen und wie Leitende darauf reagieren können.  
 

 AUFBAU SCHULUNGSMODUL 
 

  1 >  Modulbeschreibung 
  2 >  Ablauf und Umsetzung 
  3 >  Vertiefungsmöglichkeiten 
  4 >  Hintergrundinformationen 
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Ziele des Schulungsmoduls 

Leitende in einem Ferienlager…   
 … reflektieren Situationen mit Kindern und Jugendlichen, welche Leitende herausfordern.  
 … kennen Hintergründe und Ursachen für abweichendes Verhalten. 
 … kennen Gestaltungsideen für Ferienlager. 

 

Weiterführendes Material und Weblinks 

 Broschüre: Rituale, Cevi, www.cevi.ch/praevention 
 Webseite: ADHS Informationen, Universitätsklinikum Köln, www.adhs.info 

 

Druckvorlagen 

 Druckvorlage AV‐01 – Selbstreflexion 
 Druckvorlage AV‐02 – ADHS 

   

 1 >  MODULBESCHREIBUNG 
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Die Dauer der Lektion beträgt 60 Min. Es ist möglich einzelne Elemente auszulassen, anzupassen  
oder durch Vorschläge der weiteren Vertiefungsmöglichkeiten (vgl. Kap. 3) zu ersetzen/ergänzen. 
 

≡≡ Einstieg      III Interaktive Übung & Diskussion        10 Min. 

  Wie soll ich mich verhalten? 
Eine freiwillige Person verlässt den Raum. Die Gruppe bestimmt A) eine Umgebung (z. B. 
Pausenplatz) und B) teilt jeder Person eine Rolle zu (z. B. Lehrerperson, Schüler:in). Der 
abwesenden Person wird ebenfalls eine Rolle zugewiesen. Nun kommt die abwesende 
Person wieder dazu. Diese versucht nun ihre Rolle zu erkennen und sich entsprechend zu 
verhalten. Während der ganzen Übung wird nicht gesprochen (Pantomime). Nach ein paar 
Minuten kann die Übung beendet werden. 

  Auswertungsfragen für die abwesende Person: 
 Welche Umgebung wurde inszeniert?  
 Welche Rolle hatte die Gruppe? Welche die abwesende Person?  
 Wie hat sich die abwesende Person gefühlt (am Anfang, am Ende)? 
 Wie ist es nicht zu wissen, was von einem erwartet wird? 

 

≡≡ Vorwissen      III Selbstreflexion & Diskussion        10 Min. 

  Was mich herausfordert 
In welchen Situationen fordert das Verhalten von Kindern oder Jugendlichen die Leitenden 
heraus? Alle TN überlegen sich Situationen, in denen sie herausgefordert wurden, was sie 
daran störte und wie ihre Gefühlslage dabei war. Im Anschluss können einzelne Beispiele in 
der Gruppe besprochen werden. Möglich ist auch, dass alle TN zu einem Beispiel einen 
Kommentar abgeben.  

  Bemerkungen: 
 Die Bewertung (Skalierung) macht deutlich, dass das Verhalten von Kindern und 

Jugendlichen unterschiedlich stark herausfordert, bzw. unterschiedlich bewertet 
wird. 

 Es liegt an der beobachtenden Person wie das Verhalten bewertet wird und welche 
Gefühle damit verbunden sind.  

  Material:  
 Druckvorlage AV‐01: Was mich herausfordert 

 
   

 2 >  ABLAUF UND UMSETZUNG  
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≡≡ Wissen      III Referat        15 Min. 

  Vermitteln von Grundlagenwissen 
Theorieinput zur Vermittlung relevanter Inhalte. Anstelle eines Referates, können auch 
andere Vermittlungs‐Methoden eingesetzt werden:  

 Expert:innenrunde: Die Themen werden unter den TN verteilt. Diese informieren 
sich über das Thema und informieren danach die restlichen TN über das 
Wesentliche.   

 Flip Chart: Die wichtigsten Stichworte werden durch die Leitung visualisiert. 
 Leuchtstift: Das Hintergrundwissen durch die TN lesen lassen. Das Wichtigste soll 

markiert und im Anschluss darüber diskutiert werden.  
 Quiz/Behauptungen: Die Leitungsperson stellt zu jedem Thema 3–5 Fragen oder 

Behauptungen auf. Die Antworten werden danach diskutiert und wo nötig 
richtiggestellt. 

  Themen Grundlagen: 
 Abweichendes Verhalten 
 Bio‐psycho‐soziales‐Modell 
 Ursachen und Einflussfaktoren 
 Definition und Sprachgebrauch 
 Tipps im Umgang 

  Material:  
 Hintergrundinformationen (vgl. Kap. 4) 

 

≡≡ Vertiefung      III Partnerarbeit & Diskussion        20 Min. 

  Lageralltag gestalten 
Die Gruppe teilt sich in 2er‐Gruppen auf. Diese bearbeiten jeweils ein Thema. Die wichtigsten 
Punkte werden im Anschluss im Plenum präsentiert und wo nötig ergänzt. Es steht den 
Gruppen frei, ihre Ergebnisse auf einem Flipchart festzuhalten.  
 
Die Gruppen suchen nach Möglichkeiten, wie der Lageralltag bedürfnissgerecht gestaltet 
werden kann. Im Vordergrund steht der Erfahrungsaustausch. 

   Gruppen‐Themen: 
 Gestaltung von Alltags‐Ritualen  
 Regeln und Konsequenzen 
 Integration von Kindern und Jugendlichen die keinen Anschluss finden 
 Umgang mit elektronischen Geräten (Smartphone, IPod, etc.) 

  Material:  
 Flipchart, Schreiber 
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≡≡ Abschluss      III Wortspiel        5 Min. 

  Alles hat ein Ende… 
Die Leitung gibt den TN Satzanfänge vor, welche diese zu Ende bringen. Um die Aussagen zu 
steuern, können Konjunktionen verwendet werden (z.B. indem, weil, bevor, damit, wenn). 

  Beispiele:  
 Herausforderungen sind für mich wie… 
 Bevor ich wütend werde… 
 Wenn mich etwas herausfordert, werde ich… 
 Kinder oder Jugendliche sind für mich wie… 

 
 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Austausch & Diskussion         10 Min. 

  Umdeutung von Verhaltensweisen 
Jedes Verhalten kann unterschiedlich bewertet/gedeutet werden, es liegt ganz im Sinne der 
betrachtenden Person. Diese Übung ermutigt Verhaltensweisen, die oft negativ bewertet 
werden, in einem neuen Licht zu sehen und positiv zu bewerten. Dazu wird in der Gruppe 
eine Situation mit dem negativen Verhalten des Kindes beschrieben. Nun versucht die 
Gruppe das negative Verhalten des Kindes positiv umzudeuten. 

  Mögliche Verhaltensweisen: 
Negativ: Das Kind…  Positiv: Das Kind… 
 ist laut, fällt auf   ist offen, mitteilsam, gesprächig 
 ist am herumzappeln, sitzt nicht still   ist bewegungsfreudig, hat Tatendrang 
 handelt ohne zu denken   ist mutig, zielstrebig 
 macht nicht, was es soll   ist kreativ, denkt selber mit 
 lässt sich leicht provozieren   weiss sich zu wehren 
 ist vorlaut, ein Besserwisser   denkt mit, es möchte gehört werden 
 …   … 

 

  Fragen Auswertung: 
 Wie verändert die Umdeutung die Meinung über das Kind? 
 Wie verändert sich dadurch die Gefühlslage zum Kind? 

 
 

≡≡ Vertiefung      III Austausch & Diskussion         15 Min. 

  ADHS 
Kinder und Jugendliche mit ADHS weisen besondere Merkmale auf, wie Hyperaktivität, starke 
Impulsivität oder Unaufmerksamkeit. Diskutiert gemeinsam über Herausforderungen und 
eigene Erfahrungen. Vertieft gemeinsam die Fachinformationen im Anhang. 

  Material:  
 Druckvorlage AV‐02: ADHS 

   

 3 >  WEITERE VERTIEFUNGSMÖGLICHKEITEN 
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Abweichendes Verhalten 

Ob das Verhalten von Kinder und Jugendlichen auffällig, herausfordernd, problematisch oder störend ist, 
hängt ganz von der betrachtenden Person ab. Die Beurteilung ist abhängig von deren Erwartungen, 
gemessen an den geltenden Regeln, Vorschriften und Normen.  
 
Das abweichende Verhalten kann eine internalisierende (nach innen gerichtete) oder externalisierende 
(nach aussen gerichtete) Ausprägung haben. In der Regel werden internalisierende Verhaltensweisen 
weniger wahrgenommen und treten bei Mädchen häufiger auf als bei Jungen. 
 

INTERNALISIERENDE VERHALTENSWEISEN    EXTERNALISIERENDE VERHALTENSWEISEN 

 Leise Stimme, spricht kaum 
 Unsicheres Auftreten, reizbares 

Verhalten 
 Sozialer Rückzug 
 Selbstverletzendes Verhalten 
 Konsum von Suchtmitteln 

 Hypermotorik, Unruhe 
 Verbale Aggression, vulgäre Sprache 
 Körperliche Aggression 
 Laute Stimme, erkennbare 

Übertreibungen 

 
 

Bio‐psycho‐soziales Modell 

Der Mensch kann als ein bio‐psycho‐soziales Wesen verstanden werden. Biologische Faktoren wirken sich 
ebenso auf das Wesen aus wie psychologische und soziale Faktoren. Der Begriff bio‐psycho‐sozial 
bezeichnet das Zusammenwirken von biologischen, individuell psychischen und sozialen Faktoren bei der 
Beschreibung und Erklärung von Entwicklungsphänomenen. 

 

 
   

Mensch

BIO

PSYCHOSOZIAL

 4 >  HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
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Ursachen und Einflussfaktoren 

Bei Verhaltensweisen lohnt es sich darüber Gedanken zu machen, welche Ursachen mit dem Verhalten im 
Zusammenhang stehen können. Dabei müssen die Verhaltensweisen jeweils in ihrem Kontext verstanden 
werden. Durch das reflektieren des Verhaltens können Zusammenhänge besser verstanden werden: 
 
 Zu welchem Zeitpunkt verhält sich die Person so? 
 Was geschah unmittelbar vor der dem Ereignis? 
 Sind andere Personen beteiligt (Leitende, Kinder oder Jugendliche)? 
 Existieren weitere relevante Informationen? 
 Tritt das Verhalten einmalig oder wiederholt auf? 

 
Kinder und Jugendliche werden durch eine Vielzahl von Einflüssen geprägt. Dementsprechend gross sind 
mögliche Einflussfaktoren, die sich auf das Verhalten auswirken. Mögliche Faktoren sind: 
 

Kritische Ereignisse 
 Umzug 
 Schuleintritt, ‐übertritt, ‐abbruch 
 Scheidung der Eltern 
 Tod eines Elternteils 
 Erkrankung, Depression, Unfall 
 Gewalterfahrungen, Traumata 
 Migration 

 
Innere Faktoren 
 Charakter, Persönlichkeit 
 Entwicklung, Pubertät 
 Gefühle, Emotionen 
 Körper, Hormonhaushalt 
 ADHS 

 
Unsichtbare Einflüsse 
 Medien 
 Politik, Wirtschaft 
 Ethik, Normen, Moral 

 

Äussere Einflüsse 
 Beziehungen (Familie, Freunde, Peers, 

Schule, Vereine, etc.) 
 Lebenswelt, Milieu 
 Soziale Prägung, Schicht 
 Kultur, Rollenverständnis 

 
Umfeld Ferienlager 
 Zu wenig Abwechslung, Langeweile 
 Unterforderung oder Überforderung 
 Zu wenig körperliche Betätigung/Sport 
 Fehlende Regeln, Grenzen 
 Fehlende Abläufe, Rituale 

 
 
 
 
 
 
 

Definition und Sprachgebrauch 

Wie können in der heutigen Zeit Kinder und Jugendliche, dessen Verhalten als nicht angemessen bewertet 
wird, bezeichnet werden? Ungünstige Bezeichnungen sind: 
 Ein schwieriges Kind 
 Ein auffälliges oder verhaltensauffälliges Kind 
 Ein gestörtes Kind 
 Ein verhaltensoriginelles Kind 

 
Ein grundlegendes Problem beim Versuch eine passende zu finden ist, dass nicht die Handlung in den 
Vordergrund gestellt wird, sondern die Person. Wer negativ von Kindern oder Jugendlichen spricht, wird 
sich ihnen gegenüber automatisch voreingenommen verhalten. Zudem wird die soziale „Etikette“ des 
Kindes beschädigt, d.h. die negative Bezeichnung wirkt sich auch negativ auf die sozialen 
Anschlussmöglichkeiten aus. Wer möchte schon Zeit mit einem „schwierigem Kind“ verbringen?  
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Gründe die dazu führen, dass unpassende Bezeichnungen verwendet werden, sind:  
 Der alltägliche Sprachgebrauch ist zu wenig differenziert 
 Fehlendes Wissen und fehlende Sensibilisierung 
 Verletzen von individuellen Normen und Werten 
 Eigene Betroffenheit (Gefühle, Frust, Ärger) 

 

Definition: 
Eine mögliche Definition ist: Kinder und Jugendliche mit abweichenden Verhaltensweisen. 
 

Tipps im Umgang mit abweichendem Verhalten 

Durch eine bedürfnisgerechte Ausgestaltung von Ferienlagern können Bedingungen geschaffen werden, 
in den denen sich Kinder und Jugendliche wohl fühlen und von ihren „guten Seiten“ zeigen können. 
Nachfolgend einige Punkte, die es zu beachten gilt. 
  
Wochen‐ und Programmplanung 
 Genügend Zeit zwischen den 

Programmblöcken einplanen 
 Genügend Freizeit, Zeiten für freies 

Spiel einbauen 
 Genügend sportliche Aktivitäten 
 Schlafenszeiten einhalten 
 Gleichbleibende Abläufe  
 Rituale im Alltag  

 

Lagergestaltung 
 Kleingruppen bilden mit Ansprechperson 
 Übersicht behalten 
 Kinder und Jugendliche gut und 

transparent informieren 
 Ansprechpersonen und 

Verantwortungen klären und 
kommunizieren 

 Signale zur Besammlung (Essen, 
Programm) einführen 

 Wo nötig, ein reizarmes Umfeld 
schaffen und Ablenkungen reduzieren 

 Regeln und Konsequenzen bei 
Verstössen vorgängig absprechen und 
kommunizieren 

 

Teamebene 
 Eine gemeinsame, positive Haltung 

gegenüber dem Kind entwickeln 
 Über Herausforderungen sprechen 
 Regeln und Konsequenzen abmachen 
 Gegenüber Kindern und Jugendlichen 

die gleiche Haltung vertreten 
 
 
 

Umgang mit dem Kind 
 Kindern und Jugendlichen respektvoll 

begegnen 
 Das Gute sehen 
 

Kind mit Bedürfnissen ernst nehmen 
 Mit Kindern und Jugendlichen in 

Beziehung treten 
 Kindern und Jugendlichen Raum für 

eigene Entscheidungen lassen 
 Alternativen bieten 
 Kinder und Jugendliche mitentscheiden 

lassen 
 Eindeutig kommunizieren (nicht zynisch, 

kein Sarkasmus) 
 Nicht nachtragend sein, eigene Fehler 

verzeihen 
 Cool bleiben, keine überstürzten 

Handlungen 
 Eigenes Handeln reflektieren 
 Negatives Verhalten, auch mal positiv 

deuten 
 Kinder und Jugendliche für 

Bemühungen loben 
 Zurückhaltung mit Strafen 
 Kinder und Jugendliche nicht 

blossstellen 
 



 

 

 
 
   
 
   
      
   
 
 
 
 
 
 
 

 
ABWEICHENDES VERHALTEN  

– DRUCKVORLAGEN –  

Inhalt 
 

  1 >  AV‐01: Selbstreflexion  
  2 >  AV‐02: AD(H)S  
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In welchen Situationen fordert das Verhalten von Kindern oder Jugendlichen die Leitenden heraus? Nimm 
dir 5 Min. Zeit und mach dir dazu Gedanken. Im Anschluss könnt ihr in der Gruppe darüber austauschen. 
 

1) Überlege dir Situationen, in denen dich Kinder oder Jugendliche herausgefordert haben.  
2) Welche Handlung deines Gegenübers hat dich gestört? 
3) Was hat die Handlung bei dir ausgelöst? Welches Gefühl ist damit verbunden? 
4) Bewerte die Ausprägung der Herausforderung (1 = kaum, 4 = hoch)  

 

SITUATION  STÖRENDE HANDLUNG  MEIN GEFÜHL  BEWERTUNG, SKALA 

 
 
 

     
 
 
 

1        2        3        4 

       
 
 
 

1        2        3        4 

       
 
 
 

1        2        3        4 

       
 
 
 

1        2        3        4 

 

AV‐01: SELBSTREFLEXION – WAS MICH HERAUSFORDERT 
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ADHS ist die Abkürzung für Aufmerksamkeitsdefizit‐Hyperaktivitätsstörung und bezeichnet eine 
Verhaltensstörung von Kindern, Jugendlichen oder Erwachsenen, die durch Auffälligkeiten in folgenden 
drei Kernbereichen gekennzeichnet ist1: 
 

 Starke Aufmerksamkeits‐ und Konzentrationsstörungen 

 Starke Impulsivität  

 Ausgeprägte körperliche Unruhe (Hyperaktivität) 
 
Alle Kinder‐ und Jugendlichen sind manchmal unkonzentriert und jüngere Kinder sind meist lebhafter als 
ältere. Die Symptome, die Kinder und Jugendliche mit ADHS in diesen Bereichen haben, sind aber deutlich 
stärker ausgeprägt. Dies beeinträchtigt die schulischen Leistungsfähigkeit und das Beziehungsverhalten.  
 
Neben Herausforderungen haben viele Betroffene aufgrund des ADHS auch besondere Ressourcen. So 
kann sich beispielsweise Impulsivität in Spontaneität und Flexibilität in Kreativität ausdrücken. Eine 
ausschliesslich defizitorientierte Sichtweise von Betroffenen wird diesen nicht gerecht. 
 

Symptome und Probleme 

Unaufmerksamkeit 
Kindern, Jugendlichen und auch Erwachsenen, die Aufmerksamkeitsprobleme haben, fällt es sehr schwer, 
begonnene Tätigkeiten zu Ende zu bringen. Sie können sich nur für kurze Zeit auf eine Sache 
konzentrierten und lassen sich leicht von einer begonnenen Tätigkeit ablenken. Dadurch unterlaufen 
ihnen ständig Flüchtigkeitsfehler. Meist sind diese Auffälligkeiten stärker bei Tätigkeiten zu beobachten, 
die von anderen Personen vorgegeben werden (z.B. Hausaufgaben, Aufgaben in der Schule/am 
Arbeitsplatz). 
 

Hyperaktivität 
Vor allem im Kindergarten‐ und im Grundschulalter fallen von Hyperaktivität (starker körperlicher 
Unruhe) betroffene Kinder und Jugendliche durch ihre Ruhelosigkeit und ihr Bewegungsdrang auf. Diese 
Unruhe äussert sich z.B. durch wiederholtes Aufstehen während des Unterrichts oder Mittagessens. Den 
Kindern und Jugendlichen fällt es häufig schwer, ruhig zu spielen. Sie sind ständig aktiv und laufen oder 
klettern permanent. Wenn sie aufgefordert werden, ruhig zu sein oder sitzen zu bleiben, können sie sich 
meist nur für sehr kurze Zeit daran halten. Im Jugendalter ist die körperliche Unruhe meist geringer 
ausgeprägt, jedoch kann weiterhin eine starke innere Unruhe und Anspannung vorhanden sein. 
 

Impulsivität 
Die Kinder und Jugendlichen mit einer ausgeprägten Impulsschwäche neigen dazu, unüberlegt und 
vorschnell zu handeln. Sie folgen ihren ersten Einfällen und Impulsen, ohne über die Konsequenzen ihres 
Handelns nachzudenken. Die Impulsivität äussert sich z.B. in folgenden Situationen: Die Kinder beginnen 
mit den Hausaufgaben, ohne die Aufgabenstellung genau durchzulesen, sie platzen mit Antworten heraus, 
bevor Fragen zu Ende gestellt sind, sie unterbrechen andere häufig und sie können es kaum abwarten, bis 
sie an der Reihe sind. 
 

                                                              
 
1 ADHS Informationen, Universitätsklinikum Köln: www.adhs.info 
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Unterformen 
Die Merkmale Aufmerksamkeitsstörung, Hyperaktivität und Impulsivität müssen nicht alle gleichermassen 
vorhanden sein. Bei Kindern und Jugendlichen mit hohem Schweregrad sind meist alle drei Kernbereiche 
auffällig und sie treten in allen Lebensbereichen (in der Familie, der Schule und im Freizeitbereich) auf. Bei 
geringerem Schweregrad sind nicht alle drei Bereiche gleichermassen auffällig und die Probleme treten 
auch nicht unbedingt in allen Lebensbereichen und in gleicher Stärke auf.  
 

Der Teufelskreis 
Im Umgang mit Personen mit ADHS geraten wir oft in vorhersehbare Verhaltensmuster: 

1. Wir geben dem Kind einem Auftrag/Aufgabe. Dieser wird nicht zur Zufriedenheit umgesetzt. 
2. Der Auftrag wird wiederholt. Erneut wird dieser nicht korrekt umgesetzt. 
3. Wir werden verärgert und drohen Konsequenzen an. 
4. Das Kind fühlt sich unter Druck und scheitert am Vorhaben. 
5. Wir geben auf oder Drohen weitere Konsequenzen an. 
6. … 

 
Dies kann zu negativen Prägungen führen. Das Kind entwickelt zu wenig Selbstwirksamkeit und lernt, dass 
es nur lange genug verweigern muss. 
 

Zusätzliche Probleme 
Die Kernsymptome von ADHS treten selten alleine auf. Häufig haben betroffene Kinder und Jugendliche 
mit ADHS noch weitere Probleme, die sich mit dem Älterwerden verändern können. Am häufigsten zeigen 
Kinder und Jugendliche mit ADHS zusätzlich oppositionelle und aggressive Verhaltensweisen. Weitere 
Probleme sind: 

 Schulleistungsprobleme trotz Normalbegabung 

 Emotionale Probleme: Ängste, Unsicherheiten 

 Soziale Probleme: Ausschluss, Konflikte, Auseinandersetzungen 

 Ticks 

Ursachen, Diagnose und Medikamente 

Die Ergebnisse der Forschung zeigen, dass der Hauptgrund für die Entstehung von ADHS in einer 
Veränderung des Gehirns liegt. In unserem Gehirn gibt es sogenannte Botenstoffe, die dafür sorgen, dass 
wir gut funktionieren. Diese Botenstoffe werden im Gehirn hin‐ und hertransportiert. Bei Kindern mit 
ADHS funktioniert dieser Transport an manchen Stellen nicht so gut ‐ sie werden unruhig und zappelig, 
unkonzentriert und impulsiv. Die ADHS‐Medikamente sorgen dafür, dass die Synapsen im Hirn besser 
miteinander kommunizieren können. Die Kinder können so besser ruhig sitzen, sich konzentrieren und 
länger nachdenken, bevor sie handeln oder sprechen. 
 
Wie bei allen psychischen Störungen wird der Begriff Krankheit heutzutage bei der ADHS vermieden, um 
damit den Unterschied zu körperlichen Erkrankungen deutlich zu machen. Man verwendet auch 
international daher lieber den neutraleren Begriff der psychischen Störung. Zur Diagnose von 
Aufmerksamkeitsstörungen sind international bestimmte Kriterien vorgegeben, die in dem 
Klassifikationssystem der WHO (ICD‐10) und dem Klassifikationssystem DSM‐5 festgelegt sind2.  

   

                                                              
 
2 Quelle: ADHS Informationen, Universitätsklinikum Köln: www.adhs.info 
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Was können Leitende tun? 

 
1. Ruhig bleiben 

Kinder und Jugendliche mit ADHS können herausfordern und provozieren. In solchen Situationen 
hilft es, sich an die die Ursache zu erinnern. Es gilt – ruhig bleiben. 

 
2. Die Gruppengrösse bedenken 

Kinder und Jugendliche mit ADHS lassen sich in grossen Gruppen leicht ablenken. Bei wichtigen 
Tätigkeiten sind kleine Gruppen hilfreich.  

 
3. Die Sitzordnung überdenken 

Die Sitzordnung ist möglichst so zu wählen, dass wenig Ablenkung besteht. Kinder und 
Jugendliche sind in der Nähe von Leitenden zu platzieren, um besseren Einfluss nehmen zu 
können.  

 
4. Abwechslungsreiches Programm 

Es ist wichtig, dass die Struktur des Programms immer gleich bleibt. Auch Rituale im täglichen 
Ablauf haben sich bewährt.  

 
5. Stärken der positiven Beziehung  

Viel Zeit mit den Kindern‐ und Jugendlichen zu verbringen stärkt die Beziehung. Eine gute 
Beziehung hilft in konfliktbeladenen Situationen. 

 
6. Positive Feedbacks 

Es besteht die Gefahr einer Negativschlaufe. Durch das abweichende Verhalten erfolgen 
fortlaufend Zurechtweisungen. Um dies zu verhindern sind möglichst häufig positive Feedbacks 
zu geben. 

 
7. Zeichen abmachen mit den Kindern 

Mit betroffenen Kindern und Jugendlichen können Handzeichen als Hinweise abgemacht werden. 
Dies ohne dass andere Personen den Hinweis mitbekommen. 

 
8. Regeln aufstellen 

Klare Regeln aufstellen und diese durchsetzen.  
 
 



Lindenrain 5
3012 Bern

031 300 58 60
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